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Abkürzungen. 



abg. = altbulgarisch. lat. = lateinisch, 

abktr. = altbaktrisch. lit. = litauisch, 

afr. = altfriesisch. mhd. = mittelhochdeutsch. 

ags. = angelsächsisch. mnd. = mittelniederdeutsch, 

ahd. = althochdeutsch. nhd. = neuhochdeutsch, 

ai. = altindisch. nnd. = neuniederdeutsch, 

air. = altirisch. urg. = urgermanisch, 

aisl. = altisländisch. um. = urnordisch, 

alat. = altlateinisch. wg. = westgermanisch. 

amd. = altmitteldeutsch. 

anorw. = altnorwegisch. anl. = anlautend, 

aobd. = altoberdeutsch. ausl. = auslautend, 

as. = altsächsisch. inl. = inlautend. 

germ. = germanisch. 

got. = gotisch. F. = Femininum, 

gr. = griechisch. M. = Maskulinum, 

idg. = indogermanisch. N. = Neutrum. 



Erläuterungen. 

f> ist wie hartes (stimmloses) engl, th in thing zu sprechen; 
d ist meist der entsprechende weiche (stimmhafte) Laut. 

z ist außer im Hochdeutschen (wo es entweder ein harter 
8-Laut ist oder eine Verbindung aus t und diesem) weiches s 
(wie französ. z). 

Aisl. v ist wie w zu lesen. , 

Abg. § ist wie deutsches seh zu sprechen; ai. s und § sind 
verschiedene Arten des seh. Ai. j ist wie j im engl, judge, 
ai. c wie ch im engl, child, ai. y wie j zu sprechen. 

Got. ei ist langes i, ags. sb engl, a in glass. 

Der Akut ' bezeichnet meist die Haupttonsilbe, ags., aisl. 
und anorw. jedoch die Vokallänge, die sonst durch - ausge- 
drückt wird. 

Die übrigen Aussprachsweisen werden im Text selbst* 
besonders im Abschnitt über Lautverschiebung, erläutert. 

Wo etwas kurz als „indogermanisch" bezeichnet ist, ist 
damit die indogermanische Ursprache gemeint. 

Ein * vor einer Form bezeichnet dieselbe als nicht tiber- 
liefert, sondern nur erschlossen. 



Erster Teil. Einleitung. 

I. Begriff und Aufgabe der germanischen Sprach- 
wissenschaft 

Die germanische Sprachwissenschaft ist die Er- 
klärung aller Erscheinungen der germanischen Sprachen, 
d. h. des Deutschen und der diesem nächst verwandten 
Idiome, wie des Englischen und des Isländischen. Die 
germanischen Sprachen haben sich nach Ausweis ihrer 
Literaturen ira Laufe der Zeiten verändert und sich 
früher einmal bedeutend näher als heute gestanden. 
Man hat hieraus gefolgert, daß sie früher überhaupt 
einmal eine im wesentlichen einheitliche Sprache ge- 
bildet haben, die man auch rekonstruiert und als „ur- 
germanisch" bezeichnet hat. Nun stehen aber die 
germanischen Sprachen in einem entfernten Verwandt- 
schaftsverhältnis zu den meisten europäischen und 
mehreren asiatischen, die man alle unter dem Namen 
„indogermanisch" zusammenzufassen pflegt*). Durch 
Vergleichung der indogermanischen Einzelsprachen, die 
wie das Urgermanische selbst z. T. erst wieder aus jüngeren 
Sprachen erschlossen sind, hat man nun auch weiter 
die indogermanische Ursprache rekonstruiert. Da die 
Beschäftigung mit der Fortentwickelung der einzelnen 
germanischen Sprachen zugleich besonderen Fächern 
angehört, so besteht die Aufgabe der germanischen 

*) Vgl. Sammlung Göschen Nr. 59. 
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Sprachwissenschaft im engeren Sinne in der Rekon- 
struktion und Erklärung des Urgermanischen. Dadurch 
wird aber auf der einen Seite eine Yergleichung der 
einzelnen germanischen Sprachen in ihrer ältesten 
Überlieferung unter sich selbst, auf der anderen mit 
den übrigen indogermanischen Sprachzweigen in deren 
ältesten Dialekten erforderlich. 

II. Die indogermanischen Sprachen und die ger- 
manischen Dialekte. 

Die idg. Sprachzweige sind das Arische, Armenische, 
Griechische, Albanesische, Italische, Keltische, Germanische, 
Baltoslawische. Das Arische gliedert sich wieder in das 
Indische, von dem wir nur das Altindische (Sanskrit), 
und das Iranische, von dem wir nur das Altbaktrische 
berücksichtigen. Zum italischen Sprachzweig gehören 
das Lateinische, Umbrische und Oskische, zum keltischen 
das Altirische und Kymrische. Das Baltoslawische 
gliedert sich in den baltischen Sprachzweig (litauisch, 
lettisch, altpreußisch) und in den slawischen, von dem 
das Altbulgarische am altertümlichsten erscheint. 

Die näher bekannten Dialekte des Germ, sind: 

1. Das Gotische, von dem wir fast nur Teile der 
Bibelübersetzung des Wulfila (um 350 n. Chr.) besitzen. 
Es ist mit dem Gotenvolk verschwunden. 

2. Das Nordische oder Nordgermanische, d. h. 
die Sprache Skandinaviens, Dänemarks und Islands. Bis 
um 700 n. Chr. haben wir davon nur Kunenschriften, 
deren früheste man schon vor 300 n. Chr. setzt: man 
nennt diese Sprache urnordisch. Yon 700 — 1530 
(d. h. bis zur Reformation) bezeichnet man die ver- 
schiedenen nordischen Dialekte als altnordisch, von 
da ab als neunordisch. Die einzelnen Zweige des 
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Altnordischen nennt man altisländisch, altnor- 
wegisch, altschwedisch, altdänisch, die des 
Neunordischen neuisländisch usw. 

3. Das Englische, seit etwa 600 n. Chr. bekannt. 
Es heißt bis etwa 1150 angelsächsisch oder alt- 
englisch, bis etwa 1500 mittelenglisch, von da ab 
neuenglisch. 

4. Das Friesische, seit dem 13. Jahrhundert be- 
kannt. Es wird bis etwa 1600 als altfriesisch, von 
da ab als neu friesisch bezeichnet. 

5. Das Niederdeutsche (Niedersächsische). 
Dasselbe heißt von etwa 800 — 1100 altsächsisch, 
bis etwa 1600 (d. h. bis zum Aufhören der nieder- 
deutschen Literatur) mittelniederdeutsch, von da 
ab neuniederdeutsch oder plattdeutsch. 

6. Das Niederländische. Von etwa 800 — 1200 
heißt es altniederfränkisch, bis etwa 1500 mittel- 
niederländisch, von da ab neuniederländisch. 

7. Das Hochdeutsche. Yon 740 — 1100 rechnet 
man das Althochdeutsche, bis etwa 1500 (bis zur 
Reformation) das Mittelhochdeutsche, von da ab das 
Neuhochdeutsche. 

Zu den germ. Dialekten mit eigenen Literaturen 
treten noch solche, von denen wir nur einzelne Wörter 
(meist EigennameD) in lateinischer und griechischer 
Überlieferung besitzen. Es sind dies Sprachen wie das 
Langobardische, Burgundische, Wandalische, 
also von Völkern, die früh verschwunden sind. Erst 
in der Neuzeit ist dagegen das Krim gotische (im 
Südwesten der Krim) untergegangen, von dem der 
Flame Busbeck um 1560 etwa 80 Wörter aufge- 
zeichnet hat. 
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III. Die Sprachveränderungen und ihre Ursachen. 

Die Veränderungen der Sprachen erstrecken sich 
teils auf die Lautform, teils auf die Bedeutung ihrer 
Wörter. Wirkt bei Veränderung der Lautform die Be- 
deutung nicht mit, so reden wir von einem Lautwandel, 
wirkt sie mit, so von einem Formen wandel, verändert 
sich nur die Bedeutung, so von einem Bedeutungswandel. 

Formenwandel liegt z. B. vor, wenn wir nhd. wir 
sprangen, wir halfen für mhd. wir Sprüngen, wir hülfen 
sagen, da mhd. u überhaupt nur im Prät. durch a er- 
setzt worden, sonst aber u geblieben ist (z. B. in uns, 
ulme, buüer). Die Formen halfen, sprangen sind des- 
halb gebildet worden, weil es im Sg. bereits mit a half, 
sprang hieß und andere Prät. wie z. B. icti rief, wir 
riefen schon mhd. denselben Yokal im PI. wie im Sg. 
aufwiesen,/ Umgekehrt ist a in ahd. magum „wir ver- 
mögen" noch in ahd. Zeit durch mugum ersetzt worden, 
weil die Yerba, die im Sg. ebenso wie mag flektierten 
(z. B. darf darft, darf wie mag, mäht, mag), ihren PL 
mit u bildeten (z. B. durfum). Man nennt diese häufigste 
Art des Formenwandels Analogiebildung. 

Zum Lautwandel dagegen gehört es z. B., wenn 
jedes mhd. uo nhd. zu u geworden ist, wenn wir 
z. B. für mhd. buoch jetzt buch ebensogut sagen, wie 
für mhd. wir truogen jetzt wir trugen. Ist wie hier 
der Lautwandel auch nicht durch andere in der Nähe 
stehende Laute bedingt, so nennt man ihn einen spon- 
tanen. Dagegen spricht man von einem kombinatorischen 
Lautwandel, wenn ein Laut nur in der Nachbarschaft 
oder Nähe bestimmter anderer Laute eine bestimmte 
Veränderung erleidet. So ist z. B. mhd. s nhd. im all- 
gemeinen s geblieben (z. B. in sinken, hase, nest), zu 
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seh aber geworden, wenn es selbst im Anlaut stand 
und ihm ein l, m, n oder w folgte. (Daher z. B. schlafen 
aus släfen, schmelzen aus smelzen, sehnte aus srie, schwarz 
aus swarz.) 

Die Sprachveränderungen haben ihre wesentlichste 
Ursache in ihrer Yererbung von Generation zu Generation. 
Das sprechenlernende Kind bezeichnet mit einem von 
ihm aufgefaßten Worte auch Dinge von ähnlicher Be- 
deutung wie dieses: es kommt z. B. vor, 1 daß es auch 
eine Mütze einen Hut oder einen Stuhl eine Bank 
nennt. Stimmen nun mehrere miteinander verkehrende 
Kinder in bestimmten Bedeutungsübertragungen zufällig 
überein, so können sie dieselben auch für das spätere 
Lebensalter festhalten und dann auch bei anderen Per- 
sonen die gleichen hervorrufen. 

Aus der Kindersprache stammen aber auch alle 
Analogiebildungen bei häufigen Wörtern. Ein Kind, 
das z. B. gedenkt von denken (nach geliebt von lieben, 
gemacht von machen usw.) bildet, braucht diese Form 
lange Zeit allein, bis es gedacht gelernt hat, während 
ein Erwachsener höchstens vereinzelt einmal sich ver- 
spricht und gedenkt für gedacht sagt. Wenn es daher 
heute im Schwäbischen gedenkt für gedacht heißt, so 
kann das nur daher kommen, daß bestimmte Kinder in 
dieser in der deutschen Kindersprache überhaupt äußerst 
häufigen Analogiebildung übereingestimmt, dieselbe bei- 
behalten und dann auf andere übertragen haben. 

Betreffs des Lautwandels endlich ist in gewissen 
Gegenden beobachtet worden, daß dort die ganze junge 
Generation bis zu einer gewissen Altersgrenze bestimmte 
Laute oder Lautverbindungen anders als die ältere spricht. 
Somit kann auch der Lautwandel nur in entsprechender 
Weise wie der Bedeutungs- und Formenwandel aus der 
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Kindersprache stammen; es ist bis zu einem gewissen 
Grade Zufall, welche von den schon in der Kinder- 
sprache sehr verschiedenartigen Lautverändemngen sich 
als Lautwandel eines Dialektes durchsetzen. Wenn auch 
nicht alle in der Kindersprache häufigen Lautwandlungen 
häufig zu Lautwandlungen fertiger Sprachen werden, so 
doch gewisse, wie der Ersatz des s (seh) durch s. 

Von den in der Kindersprache sehr häufigen Laut- 
wandlungen findet sich in fertigen Sprachen ferner zuweilen 
die Assimilation von Konsonanten an nichtbenachbarte Kon- 
sonanten, z. B. in aisl. ulfalde „Kamel" aus *nl fände (neben 
got. ulbandus, ags. olfend, mhd. olbente), und häufiger Uni- 
stellungen sowohl benachbarter wie nichtbenachbarter Kon- 
sonanten, wie in ags. ceps aus (Bsp „Espe", ags. weler „Lippe" 
aus *werel (got. wairilö). Während Kinder solche Lautformen 
sehr oft regelmäßig anstatt der ihnen tiberlieferten setzen, 
kommen dieselben bei Erwachsenen wieder nur vereinzelt als 
ein Sich versprechen vor. Andere Lautwandlungen der Kinder- 
sprache halten sich nur da zuweilen, wo zu den sie veran- 
lassenden Schwierigkeiten noch andere hinzutreten. So kommt 
der in der Kindersprache äußerst häufige Ersatz jedes k 
durch t als Lautwandel fertiger Sprachen wohl kaum irgend- 
wo vor: doch ist k auch in solchen einige Male durch t er- 
setzt worden, wo die Schwierigkeit noch durch ein zweites 
k oder durch ein verwandtes g desselben Wortes vermehrt 
worden war: so in ital. Otriculi aus lat. Ocriculum, ital. stinco 
„Schinken" aus ahd. skinko, aisl. tyggva „kauen" aus *kyggva. 

IV. Das Germanische im Kreise der indo- 
germanischen Sprachen. 

Die Heimat der indogermanischen Ursprache und 
des Yolkes, das sie gesprochen hat, ist bis jetzt nicht 
näher bestimmt worden; doch kann dieselbe nicht in 
allzu großer Entfernung von Babylonien gelegen haben, 
da das dekadische Zahlensystem der Indogerinanen deut- 
liche Spuren der Beeinflussung durch das Sexagesimal- 
system der Babylonier zeigt. 
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Innerhalb des Indogermanischen läßt sich eine Spaltung 
in zwei Dialektgruppen beobachten, die man als centum- 
Sprachen (c als k zu sprechen) und satew-Sprachen unter- 
scheidet. Die erste Gruppe umfaßt das Griechische, 
Italische, Keltische und Germanische, die zweite das 
Arische, Armenische, Albanesische und Baltoslawische. 
Die zweite Gruppe führte abweichend von der ersten 
zwei Neuerungen ein: sie verwandelte erstens die pala- 
talen Verschlußlaute (vordere Ä-Laute wie in nhd. hind) 
in Zischlaute («-Laute) und ließ zweitens bei den labio- 
velaren Verschlußlauten (hinteren fc-Lauten wie in nhd. 
kunsty die aber mit Lippenrundung verbunden waren) 

die Lippenrundung fallen. So lautet idg. *kmt&m (k pala- 
tales k) „hundert" gr. i-xaröv, lat. centum, air. ctt 
(c ist k), got. hund (germ. h aus k), aber ai. satdm, 
abktr. satem, lit. sximtas, und so gehört zu dem idg. 
Interrogativstamm *k?o-, *k v ü-, *k°i- (k v labiovelares k) 
gr. 7i6-&ev „woher" (der Lippenlaut p kann nur aus 
einem k mit Lippenrundung entstanden sein), lat. qui, 
neukymr. pwy „wer, was", got. hos „wer" (Jv ist h mit 
Lippenrundung), aber ai. kä-s „wer", alb. ke „wen", lit. 
käs „wer", abg. ku-to „wer 4 '. 

Sieht man vom Griechischen ab, so werden die 
cenfwm-Sprachen in Westeuropa, die satera-Sprachen in 
Osteuropa und Asien gesprochen. "Wenn letztere auch 
noch in historischer Zeit größtenteils aneinandergrenzen, 
so stimmt das beinahe noch zu den vorauszusetzenden 
vorhistorischen Verhältnissen, da sich gemeinsame Neu- 
erungen natürlich nur über ein zusammenhängendes Ge- 
biet ausbreiten können. "Wenn die westeuropäischen 
Sprachen nebst dem Griechischen sich weder an der 
einen noch an der anderen Neuerung der osteuropäisch- 
asiatischen beteiligt haben, so waren sie offenbar 
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durch eine Verkehrsgrenze von diesen geschieden: es 
kann das entweder eine schärfere politische Grenze 
(möglichenfalls auch Naturgrenze) gewesen sein, als wie 
solche unter den osteuropäisch-asiatischen Völkern selbst 
bestanden, oder es hatten sich hier nichtindogermanische 
Stämme zwischen die westeuropäischen und osteuropä- 
ischen Völker geschoben. Letzteres könnte besonders 
durch eine Wanderung eines Teils der Indogennanen 
aus ihrer Urheimat nach Westeuropa veranlaßt worden 
sein. Die Völker mit satem- Sprachen dagegen dürften 
sich mehr allmählich ausgebreitet haben. 

In den centum- Sprachen ist die einzige Neuerung, 
die sie alle abweichend von den satem- Sprachen ge- 
troffen hat, der Zusammenfall der palatalen Verschluß- 
laute mit den velaren, d. h. mit den hinteren Ä-Lauten 
ohne Lippenrundung, die selbst in den centfwm-Sprachen 
so wenig wie in den sate/rc-Sprachen verändert wurden. 
Doch zeigen einzelne centum- Sprachen noch besondere 
Übereinstimmungen untereinander. Was hier zunächst 
das Germanische und Italische betrifft, so ist die Zahl 
der nur diesen Sprachzweigen gemeinsamen Wörter be- 
trächtlich größer als die, welche einer dieser beiden 
mit jeder einzelnen satem- Sprache, freilich auch be- 
deutender als die, welche das Germanische mit dem 
Griechischen teilt, während es mit den speziell im 
Germanischen und Keltischen vorhandenen Wörtern, wie 
wir sehen werden, eine eigene Bewandtnis hat. Es 
können nun nicht gut nur zufällig lediglich das Ger- 
manische und Italische die betreffenden Wörter bewahrt, 
vielmehr muß einmal ein auf Nachbarschaft, vielleicht 
sogar auf politischer Einheit beruhender engerer Verkehr 
zwischen Germanen und Italern bestanden haben. Da 
unter den nur dem Italischen und Germanischen ge- 
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meinsamen Wörtern auch die Zahl der Verba (wie got 
ßahan = lat. tacere, got. ana-silan = lat. silere, got. 
tiuhan = lat. däkere, aisl. berja = lat /mre, ahd. watan 
= lat. vädere, ahd. sinnan = lat. senüre, ahd, hlamon 
„rauschen, brausen" ^= lat. clamare) besonders groß ist, 
so kann es sich hier größtenteils nicht um Entlehnungen, 
sondern hauptsächlich nur um gemeinsame Erhaltung 
alter und gemeinsame Schöpfung neuer "Wörter handeln. 
Dazu kommen zwei Übereinstimmungen in der Wort- 
bildung, die Formung der Distributiva durch Anhängung 
von -wo- an die Zahladverbien (so lat. Jnm aus *bis-m 
aus *duis-no-i => aisl. ttcenner für *tuenne aus Hwixnai 
aus *duis-no-i) und die der Adverbien zur Bezeichnung 
der Züchtung „woher" durch Hinzufügung von -ne (woraus 
lat -ne, wie in superne „von oben", got -na, wie in 
innana „von innen"): in anderen idg. Sprachen ist hier- 
von auch spurenweise nichts erhalten. 

Das Italische zeigt nun freilich auch auffallende spezielle 
Übereinstimmungen mit dem Keltischen. Zu nennen sind 
hier besonders die Bildung des Passivs und der Deponentia 
mit r- Suffixen (z. B. lat. sequitur = air. sechedar „er folgt "), 
die des Futurums durch Zusammensetzung mit Formen von 
der Wurzel bhe% (lat. amä-bö, air. no charub „werde lieben") 
und die des Gen. Sg. der o-Stämme auf -% (lat. hortt, air. maqi 
„des Sohnes"). Die sprachliche Mittelstellung des Italischen 
zwischen Keltisch und Germanisch dürfte sich am besten aus 
einer geographischen erklären, indem die vom Keltischen aus- 
gehenden Neuerungen bis zur relativen Verkehrsgrenze zwischen 
Italisch und Germanisch und die vom Germanischen ausgehenden 
bis zu der zwischen Italisch und Keltisch gedrungen sein können. 

Endlich hat aber das Italische auch gemeinsame Neue- 
rungen speziell mit dem Griechischen aufzuweisen. Hierhin 
gehört besonders die Bildung des Gen. PL der ä- Deklination 
nach pronominaler Weise auf -üsöm statt -öm (daher gr. üe&cov, 
lat. deärum, osk. egmäzum „der Streitigkeiten") und die Ver- 
leihung des femininen Genus an eine Anzahl von o-Stämmen, 
hauptsächlich bei Baumnamen, wie gr. <prjyos = lat. fägus. 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 2 
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Nur eine einzige Neuerung, den Wandel von t?t, das 
idg. beim Zusammenstoß zweier t- Laute (wie d und t) 
entstanden war, in ss, teilt das Italische zugleich mit 
zwei cerctom-Sprachen, dem Germanischen und Keltisohen, 
im Gegensatze zu allen übrigen idg. Sprachen, soweit 
diese hier kontrollierbar sind. Das Indische hat hier tt, 
das Griechische, Baltoslawische und Iranische st. So 
steht dem ai. saitäs „gesetzt" aus *settös aus *sed-tös 
(abktr. hasfö) lat ob-sessus gegenüber, dem ai. vittäs 
„gefunden, erkannt" aus *uid-tös und gr. ätozog „un- 
gekannt" (aus *äFioxog) air. fiss „das Wissen" aus *uid 
+ Hu und ahd. giwisso „gewiß"; neben aü. ätti „er ißt" 
(aus *et s tiaus *ed-ti) steht lit. esti, abg. jasti. Ein Wandel 
von t*t in st lag so nahe, daß er griechisch unabhängig 
von den satera-Sprachen stattgefunden haben kann, wie 
z. B. auch as. dialektisch ist zu st werden konnte (lasto 
„der letzte*' aus lazto; z hier für ts). Dagegen ist der 
Übergang von t*t in ss so eigentümlich, daß er schwer- 
lich in drei oder auch nur in zwei verschiedenen idg. 
Sprachzweigen selbständig aufgetaucht sein dürfte. 

Irgendwie hervorstechende nur dem Germanischen 
und Keltischen oder nur dem Germanischen und Griechi- 
schen oder nur dem Keltischen und Griechischen ge- 
meinsame Neuerungen sind nicht bekannt. Wahr- 
scheinlich hat daher unter den cenium- Sprachen das 
Italische in der Mitte gelegen, auf je einer Seite an 
das Germanische, das Keltische und das Griechische 
grenzend, ohne daß diese Sprachzweige untereinander 
sich noch geographisch berührten. Es wird so auch 
begreiflich, wenn eine Neuerung außer dem Italischen 
auch noch zwei ihm auf verschiedenen Seiten benach- 
barte Sprachzweige getroffen hat, ohne den dritten zu 
erreichen ; doch könnte sich das Griechische auch schon 
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zur Zeit aus der Nachbarschaft des Italischen entfernt 
gehabt haben. Letztere Möglichkeit würde gut dazu 
passen, daß sich die Griechen früh von den centum- 
Sprachen getrennt und sich nach Durchbrechung des Ge- 
biets der so/ew-Sprachen, wenigstens des Albanesischen, 
im südöstlichen Europa niedergelassen haben. Wurde, 
wie es wahrscheinlich ist, das Germanische ursprünglich 
nur in Skandinavien und auf den dänischen Inseln ge- 
sprochen, so dürfte das Italische in ältester Zeit etwa 
in Jütland und dem nordwestlichsten Deutschland, etwa 
südöstlich von diesem das Griechische, westlich aber 
oder südwestlich das Keltische sein Gebiet gehabt haben. 
Ans einer erst späteren Nachbarschaft von Kelten nnd 
Germanen erklärt sich wahrscheinlich die große Zahl der nnr 
dem Keltischen nnd Germanischen gemeinsamen Wörter. Es 
sind nnter diesen nur wenige Verba, und die Substantiva ge- 
hören ihrer Bedeutung nach größtenteils bestimmten Kultur- 
gebieten, wie dem Staats- und Rechtsleben, dem religiösen 
Leben und dem Kriegswesen an*). Hieraus wird es wahr- 
scheinlich, daß diese Wörter erst aus dem Keltischen in das 
Germanische entlehnt worden sind, indem die Germanen Staats- 
und Rechtsnormen, religiöse Anschauungen und Kriegsbräuche 
der höher kultivierten Kelten annahmen. Auf dem Gebiete 
des Lautwandels, der Flexion, Wortbildung und Syntax sind 
gemeinsame Neuerungen speziell des Keltischen und Germani- 
schen nicht wahrscheinlich gemacht worden. Es scheinen also 
zur Zeit der Nachbarschaft von Kelten und Germanen ihre 
Sprachen sich schon so fern gestanden zu haben, daß sie trotz 
regsten Verkehrs gemeinsame Neuerungen nicht mehr durch- 
führen konnten. Das würde sehr gut dazu passen, daß sie 
zuvor lange Zeit durch das Italische voneinander getrennt 
gewesen wären: haben doch entsprechend auch die gemein- 
samen Sprachneuerungen der Nordgermanen und Westgermanen 
aufgehört, als der den ersteren zunächst sitzende Teil der 
letzteren seine Heimat verließ, d. h. als die Angelsachsen aus 
Schleswig-Holstein nach Britannien zogen. 



*) Sammlung Göschen Nr. 126, S. 45—54. 
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V. Gliederung des Germanischen. 

Wir kennen die Sitze der Germanen aus histo- 
rischen Quellen etwas genauer aus dem 1. Jahrhundert 
n. Chr.: danach waren dieselben damals von Skandina- 
vien bis Mitteldeutschland ausgebreitet Von den- 
jenigen damals in Deutschland seßhaften germanischen 
Völkern, von denen wir aus späterer Zeit größere 
Sprachdenkmäler besitzen, wohnten in diesem Jahr- 
hundert die Goten an der unteren Weichsel, die 
Angeln und Sachsen, die Vorfahren der Engländer, 
in Schleswig-Holstein, die Friesen bereits in Friesland, 
südlich und südöstlich aber von den Sachsen in Hol- 
stein und den Friesen die Stämme, aus denen später 
die Deutschen hervorgingen. Von den Dialekten dieser 
Völker stehen sich das Angelsächsische, Friesische und 
Deutsche gegenüber dem Gotischen sowohl wie dem 
Nordischen einander so nahe, daß sie als eine einzige 
Gruppe erscheinen. Man pflegt diese die westgerma- 
nische zu nennen. Die charakteristischste Neuerung 
speziell des Westgermanischen bildet die Dehnung 
seiner Konsonanten vor bestimmten anderen Konso- 
nanten, besonders vor i (j). 

Daß sich die westgermanischen Dialekte gegenüber 
dem Nordischen enger zusammenschließen, liegt natür- 
" lieh daran, daß zwischen ihren Gebieten das Meer 
eine Naturgrenze und damit auch eine relative Ver- 
kehrsgrenze bildete. Was die Scheidung zwischen Wg. 
und Got. betrifft, so kann diese zum Teil vielleicht 
in einem Vorhandensein schärferer politischer Grenzen 
zwischen den westlicheren und den östlicheren Stämmen 
in Deutschland begründet gewesen sein. Doch sollte 
man erwarten, daß diese Grenzen den Verkehr minder 
beschrankten als die Ostsee, die doch die Goten eben- 
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sogut wie die Westgermanen von den Nordgermanen 
schied. In der Tat haben Got. und Wg. bestimmte 
gemeinsame Neuerungen abweichend vom Nordischen 
erfahren. Hierhin gehört besonders die Schöpfung 
des Abstraktsuffixes -assus, das nur wg. in etwas 
veränderter Gestalt erscheint (z. B. in got. ibnassus 
„Ebenheit, Gleichheit", ags. emness aus *efnessj as. e£- 
nissi zu got. ibns „eben", ags. efn, as. etiari), und er- 
weitert -inassus (z. B. in got blötinassus „Gottesdienst" 
zu blötan „opfern", ags. ehtness „Verfolgung" zu 6htan 
„verfolgen", as. testörnissi „Zerstörung" zu testdrian 
„zerstören", ahd. gihömissl „Gehör" zu härian „hören"), 
sowie die Schaffung der Möglichkeit, von den Zahl- 
wörtern 4 — 19 Genetive und Dative nach der i- Deklina- 
tion zu bilden. 

Eigentümlicherweise zeigt mm aber das West- 
germanische auch mit dem Nordischen und zwar so- 
gar in größerer Anzahl gemeinsame Neuerungen, an 
denen das Gotische keinen Anteil hat. Hierhin gehört 
unter anderem die Bildung des Pronomens „dieser" 
durch Anhängung von -si, -se an alte Demonstrativ- 
formen: während es got nur sa heißt, haben wir 
urn. sa-si, aisl. pes-se, ags. de-s, as. tJie-se, ahd. de- 
se (später deser). Yon Lautwandlungen ist hierhin 
besonders der Übergang des x in einen r-Laut zu 
rechnen (z. B. in aisl. meire „mehr", ags. mdra, ahd. 
rriero gegenüber got. maixa) sowie der von anl. ßl in 
fl (in aisl. flijja „fliehen", ahd. flioJian gegenüber got. 
pliuhari). Wenn es solchen Neuerungen gelungen ist 
über das Meer zu dringen, so würden sie auch das 
Got. erreicht haben, wenn dies damals auch noch süd- 
lich der Ostsee gesprochen worden wäre. Die nordisch- 
westgermanischen Neuerungen können sich erst voll- 
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zogen haben, nachdem die Goten bereits an das 
Schwarze Meer gewandert waren, was erst zwischen 
150 und 200 n. Chr. geschehen ißt. Und wenn wg > 
das Substantiv ags. hdd „Art und Weise, Stand, 
Charakter", as. hed, ahd. heit als Abstraktsuffix Ver- 
wendung gefunden hat (z. B. in ags. mcedenhäd „Jung- 
frauenschaft", as. magadhed, ahd. magetheit, ahd. kint- 
heit, manheit usw.), so ist anzunehmen, daß die Aus- 
bildung des "Wortes zum Suffix gleichfalls erst nach 
dem Abzüge der Goten von der Ostsee ihren Anfang 
genommen hat, da im übrigen das Wg. noch keine 
Substantiva gemeinsam mit dem Got., wohl aber ver- 
schiedene gemeinsam mit dem Nord, zu Abstrakt- 
suffixen gemacht hat (so z. B. got nur döms „Urteil", 
aber aisl. auch kanungdömr „Königtum", ags. cynedöm, 
as. kuningdöm). 

Es finden sich nun drittens aber auch gemeinsame 
Neuerungen des Nordischen und des Gotischen, die 
dem Westgermanischen fehlen. Hierhin gehört be- 
sonders der eigentümliche Übergang von urg. ww in 
ggw und urg. jj in ggj, welches letztere gotisch weiter 
zu ddj wurde. Gemeinsam in Abweichung vom Wg. 
ist dem Got und Nord, auch die Neuerung, daß die 
ursprünglich nur von Verben gebildeten Inchoativa 
auch von Adjektiven abgeleitet werden können: so ist 
nach dem Muster von Inchoativen wie got ßaürsnan 
„dürr werden" = aisL ßorna von got. pairsan „ver- 
dorren" = aisl. ßerra y weil das Wort auch zu got ßaür- 
sus „dürr" = aisl. ßurr in Beziehung gesetzt werden 
konnte, zu got. fulls „voll" =* aisl. fullr ein got. fullnan 
„voll werden" = aisl. fottna gebildetworden. Die Neue- 
rungen dieser Art müssen aus einer Zeit herrühren, in 
der das Westgermanische vom Gotischen räumlich ge- 
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trennt, das Nordische ihm aber benachbart war. Die 
Erinnerung an eine solche Zeit aber hatte sich in den 
vom gotischen Historiker Jordanes erwähnten gotischen 
Liedern erhalten, nach denen die Goten erst aus Skan- 
dinavien in die Weichselgegenden gekommen waren. Von 
dem Gotischen in Skandinavien sind höchstwahrschein- 
lich noch nicht die übrigen dort gesprochenen Mund- 
arten als ein besonderer relativ einheitlicher Dialekt ge- 
schieden gewesen. 

Man hat also, wenn man von den ältesten Ver- 
hältnissen ausgeht, das Germanische zunächst in Goto- 
nordisch und Westgermanisch zu gliedern. Selbstver- 
ständlich sind aber bei Durchforschung des Germa- 
nischen auch die späteren, durch die Wanderungen 
der Goten veränderten Verkehrsverhältnisse stets in 
Betracht zu ziehen. 

Von den außer dem Gotischen ursprünglich im östlichen 
Deutschland gesprochenen Mundarten, wie dem Skirischen, 
Burgundischen, Wandalischen, sind so wenig Reste und dazu 
noch in fremder Überlieferung erhalten, daß wir außerstande 
sind zu sagen, welche von ihnen und wie weit dieselben an 
den dem Got. und Nord, gemeinsamen Neuerungen teil- 
genommen hatten: wir können sie daher überhaupt nicht 
klassifizieren. Wenn das Wandalische in Übereinstimmung 
mit dem späteren Gotisch urg. e in f verwandelt hat (z. B. 
Vitarit = got. Wita-reßs), so liegt das daran, daß es in Süd- 
osteuropa in gotische Nachbarschaft gerückt war, gerade wie 
sich umgekehrt der Wandel des urg. e in ä im Burgundischen 
(z. B. in Ghundomaru8 = got. *Gunßa-rrier8) aus dessen 
späterer Nachbarschaft mit dem Westgermanischen am Mittel- 
rhein und der in Südgallien erklärt. 

Etwas mehr weiß man über das Krimgotische. Wie 
krimgot. ada „Ei" aus *addi zeigt, hatte dieser Dialekt wie 
das Gotonordische jj in ggj (wie in aisl. egg „Ei u aus *aggi 
aus *aggjom aus *ajjom) und dann weiter wie das Gotische 
in ddj verwandelt. Doch kann das Krimgotische keine wirk- 
& liehe gotische Mundart gewesen sein, da es verschiedene dem 
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Ostgotischen und Westgotischen gemeinsame Neuerungen, 
wie besonders den Wandel von urg. e in i und den Rück- 
wandel des aus u umgelauteten oinw, nicht mitgemacht hat. 
Dagegen hat es gewisse dem Got. fehlende Wandlungen 
gemeinsam mit dem Wg. durchgeführt, so vor allem den 
Schwund des auslautenden -z außer in betonter Silbe, d. h. 
in einsilbigen Pronominalformen: vgl. z. B. krimgot. tag 
„Tag" = ags. dag, as. dag, ahd. tag gegenüber got. dags 
(-8 aus -z), aisl. dagr (-r aus -z) y aber krimgot. ies 
„jener, er" (mit -s aus ~z wie in got, is) wie ahd. er (-r 
aus ~z). Das Krimgotische wird daher ursprünglich in 
Skandinavien (oder auf einer dänischen Insel) jj in ggj 
verwandelt, dann wie das Gotische nach Deutschland versetzt 
dort gemeinsam mit diesem ggj zu ddj gemacht, aber in 
größerer Nähe des Westgermanischen befindlich mit diesem 
noch mehr gemeinsame Neuerungen als das Gotische durch- 
geführt haben. Es ist, wie sich aus einer ethnologischen 
Betrachtung ergibt, höchstwahrscheinlich die Sprache der 
Heruler gewesen, die vor ihrem Zuge nach der Krim etwa 
in Mecklenburg gesessen haben werden. 

Beim Nordischen läßt sich etwa seit 700 n. Chr. 
eine Gliederung in Ostnordisch und Westnordisch er- 
kennen, von denen sich ersteres dann wieder in Schwe- 
disch und Dänisch, letzteres in Norwegisch und Is- 
ländisch spaltete. Island wurde im 9. Jahrhundert n. 
Chr. von Norwegen aus kolonisiert und blieb mit 
diesem in stetigem engen Yerkehr. Dagegen ist Däne- 
mark schon Jahrhunderte vor der Dialektspaltung des 
Nordischen von Schweden aus besiedelt worden, und 
wenn es später mehr mit dem Schwedischen als dem 
Norwegischen eine gemeinsame Entwickelung durch- 
gemacht hat, so muß es auch damals noch durch 
engeren Yerkehr mit Schweden verbunden gewesen 
sein: haben doch die schwedischen Landschaften 
Halland und Schonen bis in die Neuzeit politisch zu 
Dänemark gehört. Als eine gemeinsame Neuerung 
des Westnordischen abweichend vom Ostnordischen ist 
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unter anderem der Übergang von e, %, y vor Vokal in 
konsonantisches i (J, geschrieben i) z. B. in sid (ein- 
silbig) „sehen" gegenüber ostnordisch sea (zweisilbig) 
zu nennen, als eine gemeinsame des Ostnordischen 
gegenüber dem Westnordischen unter anderen die Ver- 
drängung der r-Präterita durch das schwache Präteritum 
z. B. in ostnord. säße „er säte" neben westnord. sere. 
Daß sich noch keine Dialektspaltung innerhalb des Ur- 
nordischen (d. h. vor 700 n. Chr.) erkennen läßt, liegt 
zum Teil nur an dem geringen Umfange der Inschriften 
aus dieser Zeit, da wenigstens eine Tatsache auf einen 
schon älteren Unterschied im Nordischen hinweist. 
Got. und ostnord. ist nämlich urg. ü vor Vokal zu einem 
ä-Laut geworden, westnordisch dagegen wie west- 
germanisch ü geblieben: so gehört zu ai. dbhut = gr. 
e<pv, lat. fui ahd., as. büan, „wohnen", ags. büan, 
westnord. büa, aber ostnord. böa, got. bauan, wobei 
das au letzteren Wortes als offenes ö wie in Trauada 
für Tgcodg zu lesen ist. Dafür aber, daß die Goten 
nicht aus Norwegen gekommen sind, spricht erstens 
ihr Sitz in den Weichselgegenden, zweitens der mit 
dem Gotennamen verwandte Name der Gauten in 
Schweden und drittens der mit ersteren sogar identische 
der Bewohner der Insel Gotland. Dann aber hat der 
Wandel höchstwahrscheinlich schon stattgehabt, als die 
Goten noch in Schweden gesessen haben. 

Auch innerhalb des Westgermanischen sind wieder 
zwei Gruppen zu scheiden, das Anglofriesische und das 
Deutsche. Nach dem Abzüge der Angeln und Sachsen 
aus Schleswig-Holstein nach Britannien um 450 n. Chr. 
werden schwerlich noch so enge Verkehrsbeziehungen 
zwischen diesen Stämmen und den Friesen fortbestanden 
haben, wie sie bis dahin existiert hatten, und es ist 
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daher sehr wahrscheinlich, daß die nicht geringe Anzahl 
der Neuerungen, die das gesamte Anglofriesisch im 
Gegensatze zum Deutschen getroffen hat, durchweg 
noch der Zeit vor 450 n. Chr. angehört. Die Tatsache, 
daß zwischen den Juten, Angeln, Sachsen und Friesen 
selbst ein weit engerer Verkehr als zwischen ihnen und 
den südlicheren Völkern der Westgermanen geherrscht 
hat, wird sich aus einem unter ersteren bestehenden 
Bundesverhältnisse erklären, wie .denn die. Juten, Angeln 
und Sachsen auch gemeinsam Britannien erobert und nach 
dem griechischen Geschichtschreiber Prokop sich auch 
Friesen hieran beteiligt haben; vielleicht haben diese 
Stämme auch einen gemeinsamen Kult mit einem Heiligtum 
als Mittelpunkt besessen und noch früher sogar ein ein- 
ziges Volk gebildet. Als anglofriesische Neuerungen seien 
genannt die Tonerhöhung des a in geschlossener Silbe 
zu einem e-Laut, ags. <g, e, afr, e, z. B. in ags. scet 
„saß", afr. set neben as., aisl., got. sat, ahd. sa%, und 
der Wandel von nasaliertem ä vor ht in nasaliertes 0, 
z. B. in ags. pöhte „dachte", afr. thochte (aus *lhöhte) 
gegemlber as., ahd. thähta, got. pähta, aisl. pätta. 

Als anglofriesische Untergruppen sind zunächst 
wieder das Angelsächsische und Friesische zu bezeichnen, 
deren Hauptunterschied in der Behandlung der ger- 
manischen ai und au besteht. Urg. ai wird ags. regel- 
mäßig d, afr. dagegen je nach den Nachbarlauten ä 
oder e\ urgerm. au wird ags. ea, afr. ä. Daher ags. 
mdra „mehr" (got. rnaiza) = afr. mära, aber ags. stdn 
„Stein" (got. stains) = afr. sten, ags. hUapan „laufen" 
(got. hlaujpan) = afr. Mwpa. 

Das Angelsächsische gliedert sich wieder gemäß der 
Teilung des Volkes in Sachsen, Angeln und Juten in das 
Sächsische im Süden, das Anglische nördlich davon und das 
Kentische im äußersten Südosten. Der Charakter des Säch- 
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sischen ist am schärfsten ausgeprägt im Westsächsischen (in 
Wessex, d. h. Westsachsen); unter den anglischen Mund- 
arten ist zwischen dem Mercischen in Mittelengland und dem 
Northumbrischen in Nordengland zu scheiden. Das Friesische 
besteht aus dem Westfriesischen zwischen Fli und Lauwers, 
dem Ostfriesisch -Nordfriesischen, davon das Ostfriesische 
zwischen Lauwers und Weser, das Nordfriesische an der 
Westküste Schleswigs und auf den Halligen, und dem Insel- 
friesischen auf Helgoland, Amrum, Föhr und Sild. Nordfries- 
land ist von Ostfriesen wahrscheinlich erst im 9. Jahrhundert 
n. Chr. kolonisiert worden. Das Inselfriesische scheint den 
Übergang zum Westsächsichen gebildet zu haben. 

Die deutschen Mundarten haben abweichend vom 
Anglofriesischen eine einzige gemeinsame Neuerung, den 
Wandel von ausl. -a aus idg. -5 zu -o, durchgeführt, 
wie der Nom. Sg. der schwachen Maskulina z. B. ahd., 
as. hano „Hahn" gegenüber ags. kona „Hahn", afr. kempa 
„Kempe" zeigt; daß auch das Deutsche hier ursprüng- 
lich -a hatte, beweisen besonders der suevische Name 
Nasua bei Cäsar und der batavische Ghariovalda aus 
dem Jahre 16. n. Chr. Die deutschen Stämme haben 
aber nicht wie die anglofriesischen einen einheitlichen 
Bund gebildet, und nur an der relativen Abgeschlossen- 
heit der letzteren lag es, wenn eine von einem anderen 
Punkte des westgermanischen Gebietes sich ausbreitende 
Neuerung nicht auch über ihre Grenze gedrungen ist. 

Das Deutsche gliedert sich wieder nach den Völker- 
schaften, die sich seit dem 3. Jahrhundert n. Chr. in Deutsch- 
land bildeten. Es sind das die Sachsen, Thüringer, Franken, 
Alemannen (Schwaben) und Baiern; nur faßt sich bei den 
Franken wegen ihrer eigentümlichen geographischen Aus- 
breitung absolut nicht von einer einheitlichen Mundart reden. 
Besonders wurde das Fränkische durch die etwa um 600 n. Chr. 
erfolgende hochdeutsche Lautverschiebung, durch welche wg. 
p, t,lc,dm andere Laute verwandelt wurden, in verschiedene 
Teile zerrissen. Am stärksten ist die Verschiebung im Süden 
Deutschlands, im Alemannischen und Bairischen (die man auch 
als oberdeutsch zusammenfaßt) durchgeführt. Dann folgt das 
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Ostfränkische mit den Hauptorten Fulda, Würzburg, Bamberg, 
dann das Thüringische, dann das Rheinfränkische, die Mundart 
der alten Provinz Ftancia Rhinensis, von Ostfranken durch 
Vogelsberg und Spessart getrennt, mit den Hanptorten Mainz, 
Frankfurt, Worms, Speier, Weißenburg; auch das Hessische, 
westlich vom Thüringischen, gehört hierzu. Weiter folgt das 
Mittelfränkische von den Moselgegenden bis zur Linie Düssel- 
dorf-Aachen: die Mundarten vom Ostfränkischen bis zum 
Mittelfränkischen faßt man auch als mitteldeutsch zusammen. 
Dem sich nördlich an das Mittelfränkische anschließenden 
Niederfränkischen mangelt die hochdeutsche Lautverschiebung- 
überhaupt. Das gleiche gilt auch für das Sächsische, das 
man deshalb auch mit dem Niederfränkischen als Nieder- 
deutsch zusammenfaßt, jedoch vielfach auch allein so benennt; 
das Oberdeutsche und Mitteldeutsche zusammen nennt man 
auch Hochdeutsch. 

Die Grenze des Herzogtums Sachsen lief nördlich von 
Hessen und Thüringen in ziemlich westöstlicher Richtung, 
machte aber am Südostfuße des Harzes eine scharfe Biegung 
nach Süden und zog sich so noch bis Merseburg. Genau bis 
zu dieser eigentümlich gestalteten politischen Grenze ist die 
hochdeutsche Lautverschiebung gedrungen, indem sie auch 
das ganze Gebiet östlich der Linie vom südöstlichen Harz bis 
Merseburg freigelassen hat, was um so mehr auffällt, als sie 
sonst nicht nur nach Norden, sondern auch gerade nach Westen 
hin abnimmt: hat doch das größtenteils südwestlich vom 
Thüringischen liegende Rheinfränkische wg. d nicht mehr zu 
t und wg. anl. p nicht mehr zu pf verschoben. 

Innerhalb des politisch geeinigten Fränkischen setzte 
sich dann die Lautverschiebung auch noch westlich vom 
Sächsischen im verminderten Maße nordwärts im Mittel- 
fränkischen fort, erlahmte hier aber bald, da sie nicht mehr in 
ihrer früheren westöstlichen Breite weiterdringen konnte. Da 
es aber hier keine so scharfe politische Grenze gab, so wurde 
noch in einem Teile des Niederfränkischen — und zwar wieder 
im sü döstlichsten — wenigstens ausl. k in ch verschoben (z. B. 
in ich „ich* aus ik). 

Die Bezeichnungen des Sächsischen und Niederfränkischen 
als Teile des Deutschen müssen allerdings insofern einge- 
schränkt werden, als diese Mundarten auch anglo friesische 
Spuren aufweisen. In den meisten altsächsischen Sprachdenk- 
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malern finden sich einzelne anglofriesische Formen verstreut) 
so z. B. öfter Wörter mit e für a in geschlossener Silbe. Es 
wird das so zu erklären sein, daß über die deutsch-sächsischen 
Lande ein anglofriesischer Adel ausgebreitet war, aus dessen 
Sprache die Majorität des Volkes einzelnes aufnehmen konnte. 
Dieser Adel wird vorwiegend dem sächsischen Zweige der 
Anglofriesen angehört haben, der sein Gebiet von Holstein 
aus weit über Korddeutschland ausgedehnt und daher auch 
den unter seiner Herrschaft geeinten Stammen den Namen 
Sachsen gegeben hatte. Daß freilich mit den Sachsen auch 
verbündete Friesen kamen, zeigt die friesische Mundart Merse- 
burgs in altsächsischer Zeit. Dies Friesisch weist keine deutsche 
Beimischung auf: offenbar war die Festung Merseburg an 
der äußersten Südostspitze des eroberten Landes gegen die 
Thüringer und Slawen von den Eroberern selbst angelegt und 
besetzt worden. Doch sind verschiedene Eigentümlichkeiten 
des Anglofriesischen auch direkt in das Altsächsische einge- 
drungen, so daß sie sich noch neuniederdeutsch zeigen. Deut- 
lich tritt das z. B. hervor in mnd., nnd. gös „Gans" = ags. 
gös, das nur über *gons aus gans entstanden sein kann, da 
anglofriesische Nasale vor den Spiranten 8, ß, f mit Dehnung 
des vorausgehenden Vokals ausfallen, an aher zu on (z. B. in 
ags., afr. lond „Land") geworden ist. As. (und mnd., nnd.) 
finden sich nun zwar auch Wörter mit Verlust des Nasals vor 
Spirant und Dehnung des vorausgehenden Vokals , z. B. ftf 
„fünf" =■ ags. fif gegenüber ahd., got. fimf, niemals aber 
Wandel von an zu on, außer wo sich eben wie in gös on vor 
Spirant in ö verwandelt hat (wie in as. öthar „der andere" neben 
ander). Folglich haben die deutschen Sachsen gös wie f\f 
und in Westfalen üs „uns" dem Anglofriesischen entnommen ; 
ostfälisches uns neben gös (oder daraus gnus) spricht gleich- 
falls dafür, daß man es hier nur mit der Übernahme einzelner 
Wörter zu tun hat; diese Wörter wurden deshalb gern ent- 
lehnt, weil sie durch starke Abweichungen von den deutschen 
Formen auffielen. Aus der Konjugation gehört hierhin die 
zum Anglofriesischen stimmende stete Gleichheit der drei 
Personen des Plurals im As., die, nach dem Mnd. und Nnd. 
zu schließen, überall bis zur Grenze gegen die Thüringer und 
Franken, also so weit die anglofriesischen Sachsen ihr Gebiet 
erweitert haben, vorgedrungen ist. Auch darin stimmt das 
As. zum Anglofriesischen, daß der Akk. Sg. des Pronomens 
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der ersten und zweiten Person die Form des Dat. annehmen 
kann; mnd. hat sich dies dazu entwickelt, daß entweder der 
Akk. durchweg die Form des Dat. oder umgekehrt der Dat. 
durchweg die des Akk. erhalten hatte: da die Gleichheit beider 
Kasus überall wieder genau bis zur hochdeutschen Grenze 
vorgedrungen ist, so ist auch sie auf die erobernden Anglo- 
friesen zurückzuführen. 

Die letzte Erscheinung und der Nasalverlust vor Spiranten 
mit Vokaldehnung in einzelnen Wörtern sind auch nieder* 
fränkisch: es müssen also auch hier einmal Anglofriesen ein- 
gedrungen sein. Dieselben können aber nicht so zahlreich 
oder mächtig wie auf sächsischem Gebiete gewesen sein, da 
hier die drei Pluralpersonen ihre voneinander verschiedenen 
Formen gewahrt haben; auch lautet es mnl. gaus (neben fif, üs\, . 

Zu den deutschen Mundarten gehört auch noch das Lango- ' 
bardische, das im Nom. Sg. der schwachen Maskulina gleich- ' 
falls -a zu -o (z. B. in sporo „Sporn" = ahd. sporo) hat werden 
lassen. Ursprünglich an der Niederelbe gesprochen, aber, schon 
im 3. Jahrhundert n. Chr. weit nach Südosten verpflanzt/ zeigt 
es in den " erhaltenen Resten kaum noch etwas, was seine 
alte Herkunft verriete. Dagegen hat es, im 6. Jahrhundert 
nach Italien versetzt, mit dem ihm nun benachbarten Ober- 
deutsch die hochdeutsche Lautverschiebung gemeinsam durch- 
geführt (z. B. in ih „ich" = ahd. ih gegenüber as., got. ik, in 
sculdhais „Schultheiß" = ahd. scultheizo gegenüber mnd. schtUt- 
hete, ags. sculdhdsta). 

In den folgenden Abschnitten werden von den 

germanischen Dialekten im allgemeinen nur die cha- 
rakteristischsten Typen, das Gotische, Altisländische, 
Angelsächsische (Westsächsische), Altsächsische und Alt- 
hochdeutsche, Berücksichtigung finden. 
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Zweiter Teil. Lautlehre. 

I. Betonung. 
1. Satzakzent. 

Nach dem Satzakzent regelt sich die Betonung der 
einzelnen Wörter im Satze. Bereits indogermanisch muß 
derselbe insofern ein musikalischer, d. h. nach Höhe 
und Tiefe abgestufter, gewesen sein, als er die Art des 
Satzes als Aussagesatz, Fragesatz, Wunschsatz usw. cha- 
rakterisierte. Dagegen war er in Bezug auf das logische 
Verhältnis der Wörter zueinander ein exspiratorischer, 
d. h. nach Stärke und Schwäche verschiedener, indem 
natürlich die wichtigeren Wörter stärker, die unwichti- 
geren schwächer gesprochen wurden. Daher wurden 
gewisse an sich unwichtige Wörter, besonders ver- 
schiedene Partikeln, stets mit schwachem Tone ge- 
sprochen, wobei sie meist an das vorangehende Wort, 
auf das sie sich bezogen, angelehnt wurden (daher en- 
klitisch genannt). Hierhin gehört z. B. die an Formen 
der Personalpronomina sich anlehnende Partikel *ge, 
die in gr. i/ie-ye und got. rni-k „mich" erscheint, in 
welchem letzeren Worte das e von *ke aus *ge nicht 
verloren gegangen sein könnte, wenn es einen selb- 
ständigen Starkton gehabt hätte. Anderen Wörtchen 
wiederum folgte erst das Wort, an das sie sich in ihrem 
Tone anlehnten (daher proklitisch genannt) ; hierhin ge- 
hörten die Präpositionen, wie idg. *en „in": man ver- 
gleiche gr. h !A§rjv(UQ und noch nhd. in Athen. Über- 
haupt ist der idg. Satzakzent germanisch im allgemeinen 
unverändert geblieben. 
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2. Wortakzent. 

Nach dem Wortakzent regelt sich die Betonung der 
einzelnen Silben im Worte. Für die idg. Ursprache ist 
zu erschließen, daß man eine Silbe um so höher oder 
tiefer sprach, mit um so stärkerem oder schwächerem 
Luftstrome man sie hervorstieß, d. h. daß der musikalische 
und der exspiratorische Akzent zusammenfielen. Es ist 
das wohl überhaupt die häufigste Art der Wortbetonung, 
die z. B. auch im Neuniederdeutschen und in der nord- 
deutschen Aussprache des Hochdeutschen herrscht 

Wie sich weiter aus dem Vergleiche der idg. Sprachen, 
besonders des Altindischen und Griechischen, ergibt, 
war der Wortakzent ein freier, d. h. die Stellung des 
Haupttons war von derjenigen der Silben zueinander, 
. ihrer Zahl und Quantität unabhängig. Derselbe konnte 
ebensogut wie die Wurzelsilbe auch ein wortstamm- 
bildendes Suffix oder eine Kasus- oder Personalendung 
treffen. So lautet z. B. von dem Worte „Vater" der 
Vokativ ai. pi-tar, gr. na-TEQ mit Wurzelbetonung, der 
Akk. ai. pi-tdr-am, gr. na-i&Q-a mit Betonung des 
stammbildenden Suffixes, der Gen. gr. tzcl-tq-ös mit Be- 
tonung der Kasusendung; letztere Betonung haben auch 
andere Genetive, wie ai.pad-äs „des Fußes", gr. 7iod-6g. 

Germanisch wurde der Hauptton überall auf die 
Anfangssilbe zurückgezogen, wie die Metrik der alt- 
1/ germani s chen Dialekte, die Lautverluste der übrigen 
Silben und die Aussprache in den lebenden germanischen 
Mundarten erweisen. Auf diese Weise hat meistens die 
Wurzelsilbe den Hauptton erhalten; wo indes eine Re- 
duplikationssilbe vorhanden war, zog diese den Akzent 
auf sich, weshalb es im ursprünglichen Perfektum, das 
den Ton idg. (wie noch ai.) auf der Wurzelsilbe ge- 
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tragen hatte, z. B. aisl. rera „ich ruderte" aus *rero mit^ 
Kürzung des Wurzelvokals infolge seiner Unbetontheit ' 
heißt. 

Eine scheinbare Ausnahme bilden die Verbalkomposita, 
bei denen die erste Silbe des verbalen Bestandteils, nicht die 
des am Wortanfang stehenden präpositionalen den Hauptton 
erhielt. Es lag das daran, daß zur Zeit der Akzentzurück- 
ziehung Präposition und Verbum noch nicht zu einem ein- 
heitlichen Worte verschmolzen waren, wie dieselben denn 
auch noch got. durch enklitische Partikeln z. B. in ubuh- 
wöpida „und schrie auf" (uh „und"), usnugibiß „gebt nun 
her" (nu „nun") voneinander getrennt werden konnten. So 
begreift es sich auch nur, weshalb die got. Präposition and 
„entlang, entgegen" in nominalen Zusammensetzungen, z. B. 
in andawaüra „Antwort", noch in ihrer älteren Gestalt *anda, 
in verbalen aber gleichfalls nur als and-, z. B. in andwaürdjan 
„antworten", erscheint: -a war got. nur ausl., nicht auch 
inl. geschwunden. Wie hier so war auch sonst in den No- 
minalkompositen, die schon in der idg. Ursprache einheitliche 
Wörter gewesen waren, der Akzent stets auf die Anfangs- 
silbe des ersten Bestandteils zurückgezogen worden. Diese 
Verschiedenheit der Betonung nominaler und verbaler Zu- 
sammensetzungen führte ahd. auch zu Verschiedenheiten der 
Laute, indem die Vokale vortoniger Silben verändert wurden, 
die haupttoniger unverändert blieben: daher z. B. intläzan 
„entlassen, loslassen" neben antläz „Loslassung" und noch 
nhd. erteilen aus ahd. irteilen neben nhd. urteil = ahd. urteil. 

Die nichthaupttonigen Silben zerfallen wieder in neben- 
tonige und unbetonte: so ist in nhd. Übermut die zweite Silbe 
unbetont, die dritte nebentonig. Unter den 'fieben tonigen 
Silben ist wieder zwischen stark und schwach nebentonigen 
zu scheiden. Welche Silben einen starken und welche einen 
schwachen Nebenton trugen, läßt sich z. T. aus der Metrik er- 
sehen: danach waren z. B. ags. lange Mittelsilben, die auf 
eine lange Wurzelsilbe folgten, stark nebentonig, z. B. in 
dresta „erster", kurze aber, die auf eine solche folgten, schwach 
nebentonig, z. B. in fundode „bemühte mich" (lang, d. h. po- 
sitionslang ist auch germ. jede Silbe, in der dem Vokal zwei 
Konsonanten folgen). 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 3 



'/ 
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3. Silbenakzent. 

Nach dem Silbenakzent regelt sich die Betonung 
der einzelnen Laute oder Lautteile einer Silbe. Den 
am stärksten in einer Silbe gesprochenen Laut nennt 
man silbisch, die übrigen unsilbisch. Auch hat man 
die Bezeichnung „Silbengipfel" für den oder für die 
stärksten Laute oder Lautteile einer Silbe. 

Am stärksten wird in einer Silbe gewöhnlich ein 
Vokal gesprochen, zuweilen jedoch auch eine Liquida 
{r, l) oder ein Nasal (m, n), z. B. I in der zweiten Silbe 
von nhd. wandelt, n in der zweiten von nhd. laden, wo der 
Vokal überhaupt nur orthographisch ist. Man bezeichnet 
die silbischen Liquida und Nasale durch r, £ m, n. 

Umgekehrt kann ein Vokal auch unsilbisch werden. 
Wenn wir z. B. nhd. lilie zweisilbig sprechen, so ist 
das zweite i ein unsilbisches. Das englische w ist über- 
haupt keine Spirans w, sondern nur ein unsilbisches u. 
Unsilbisch sind i und u auch als zweite Teile von Diph- 
thongen wie ei, ai, oi, eu, au, ou, in denen eben nur 
die e, a, o die Silbengipfel bilden. Man nennt die un- 
silbischen Vokale auch Halbvokale und bezeichnet sie 
durch i und u. 

Eingipflig oder gestoßen betont sind solche Silben, 
in denen nur ein Laut oder Lautteil enthalten ist, zu 
dem hin die Stärke der Atmung zunimmt, oder von 
dem aus sie abnimmt, oder bei dem beides zugleich 
stattfindet, zweigipflig oder geschleift betont (mit ~ be- 
zeichnet) dagegen solche, die zwei solcher Laute oder 
Lautteile in sich schließen. In letzterem Falle liegt 
also zwischen den beiden Silbengipfeln ein schwächer 
betonter Silbenteil; auch die beiden Silbengipfel selbst 
werden verschieden stark gesprochen. Mit der Zwei- 
gipfligkeit einer Silbe sind meist auch parallele Schwan- 



Betonung. 35 

klingen innerhalb ihrer Tonhöhe verbunden. Zweigipflige 
Silben sind natürlich stets lang, meist sogar langer als 

lange eingipflige. 

Wie die meisten Sprachen Überhaupt nur eingipflige 
Silben kennen, läßt sich bei zweigipfligen auch meist ihr 
Ursprung aus eingipfligen nachweisen. Zweigipflige Silben 
können entstehen durch Vokalkontraktionen z. B. in gr. nXei 
aus ntes, aber auch durch Verlust des Vokals einer folgenden 
Silbe z. B. in neumittelfränkisch hus „dem Hause" aus hüse 
neben h&8 „das Haus", bisweilen jedoch auch durch spontane 
Dehnung derselben wie auch bei bestimmten Vokalen im Neu« 
mittelfrankischen, wo z. B. jedes mhd. ä zu o geworden ist 
(rät „Bat" also zu rot). 

Zweigipflige Silben unterscheiden in der Schrift 

von den idg. Sprachen das Griechische und das li- 
tauische. Wie unter anderem der Parallelismus von 
gr. Nom. #£S, Gen. &eäg, lit. Nom. gerd, zusammengesetzt 
gerö-ji „die gute", Gen. geros zeigt*), war der Unter- 
schied zwischen eingipfliger und zweigipfliger Betonung 
schon idg. vorhanden. Daß er auch noch ai. existiert 
hat, zeigt der in den ältesten indischen Hymnen be- 
stehende Brauch, bestimmte lange Silben nur einsilbig, 
bestimmte andere entweder einsilbig oder zweisilbig zu 
lesen; da zu ersteren z.B. das -ä des Nom. dsva „Stute", 
zu letzteren das ä des Gen. dsväs gehört, so besteht auch 
hier ein Parallelismus zu #65, &eäg und geröji, geros 
und ist deshalb -äs in äsvas geschleift zu lesen. Auch 
das Germanische hatte den Unterschied zwischen ein- 
und zweigipfliger Betonung noch in den ersten Jahr- 
hunderten n. Chr. erhalten, da seine um diese Zeit ein- y 
tretenden Auslautskürzungen sich z. T. nach diesem 
Unterschiede regelten. 

*) Idg. 5 wird lit. o, das bei gestoßenem Ton in Endsilben 
zu a gekürzt wird. Man bezeichnet lit. gestoßene Länge 
durch ', betonte Kürze durch \ 

3* 
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II. Vokalismus. 

1« Spontane Lautentwickelung. 

A. Einfache silbische Vokale. 

Das Idg. besaß folgende einfache silbische Yokale 
(d. h. Yokale, die den Silbengipfel tragen): t, \ u, ü, 
e, e, o, o, a, ä, 9 (letzteres ein überkurzer Vokal von un- 
gewisser Klangfarbe). Germ, sind diese folgendermaßen 
vertreten: 

1) i bleibt in haupttoniger Silbe i: lat. piscis, got. 
fisks „Fisch", aisL fiskr, as. fisc, ahd. fish Ebenso in 
nichthaupttoniger: lat mare (aus *mari, aus Nom.-Akk. 
PI. rnaria erschlossen), altags., as. meri „Meer", ahd. rneri, 
got. nur in marisaiws, wörtlich „Meersee". 

2) % bleibt 1 haupttonig: lat. smnus „vom Schwein 
"stammend", got. swein „Schwein", aisl. suin, ags. swin, 
as., ahd. swin. Ebenso nichthaupttonig: lat. velimus, 
got. wüeima „wir wollen" (eigentlich „wir mögen wollen"). 

3) u bleibt u haupttonig: ai. bubudhimd „wir merkten", 
got. ana-budv/m „wir entboten", aisl. budom „wir boten", 
ags. budon, as. budun, ahd. butum. Ebenso nichthaupt- 
tonig: ai. sünüs „Sohn", lit. sünüs, got. sunus, um. 
suwuh, ags., as., ahd. sunu. 

4) ü hleibt hauptonig ü: ai. rnus „Maus", lat mus, 
aisl., ags. müs, mnd., ahd. müs. Für nichthaupttoniges 
ü fehlen Beispiele. 

5) e bleibt haupttonig e, wird nur got ♦: gr. edojuai, 
lat. edere, aisl. eta „essen", ags., as. etan, ahd. ezzan, 
aber got. item. Nichthaupttonig wird e schon urg. i: 
gr. fröyargeg, um. dohtrin „Töchter"; gr. <bkevr], ahd. 
cfrrta „Elle". 

6) e bleibt haupttonig got e, wird nord.-wg a, kehrt 
aber anglofriesisch in e (westsächsisch d) zurück: gr. 
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gd-rjda, lat. edi, got. fr-et „fraß",- aisl. 6X „aß", west- 
sächsich dt, anglisch St, as. ä/, ahd. äs. Nichthaupt- 
tonig bleibt e auch ahd. z. B. in habemes „wir haben" 
neben lat. habemus und wird auch aisl. und ags. zu t 
gekürzt: got. habaides „du hattest", aisl. kafper, ags.hafdes. 

7) o wird haupttonig a: lat. molere, got., as., ahd. 
?na&m „mahlen", aisl. rwafa; lat. porcus, ahd. /arÄ 
„Schwein, Ferkel", ags. fearh (a vor rh ags. zu ea). 
Ebenso nichthaupttonig: dorisch (pigorti „sie tragen", 
got. bairand, aisl. frera, ags., as. beract, ahd. berant. 

8) 5 bleibt haupttonig o (ahd. später oa, dann wa, 
zuletzt uo geworden): gr. ^cofiog „Haufe", eigentlich 
„Setzung" (zu THhjfu), got. döms „Urteil", aisl. dömr, 
ags. dorn, as. dorn, ahd. toora. Auch nichthaupttonig: gr. 
G. PI. F. racov (aus *Taacov), got. (nur in der Endung 
genau entsprechend) pizö „dieser". 

9) a bleibt haupttonig a: gr. äygög, lat. ager, got. 
aÄrs „Acker", aisl. dhr, as. a&Äar, ahd. ackar, ags. eecer 
(ags. a zu <b vor der Folgesilbe); gr. äyog „Schuld", 
dazu agSv acan „schmerzen". Für nichthaupttoniges a 
fehlen Beispiele. 

10) ä wird haupttonig (ahd. später oa, ua, uo): 
gr. (pq&tojq, lat. fräter, got. bropar „Bruder", aisl. 
bröder, ags. brödor, as. brother, ahd. bruoder. Auch 
nichthaupttonig: so im Gen. Sg. der ä -Deklination wie 
in gr. &e-äg, lat. ^>ater famüiräs, got. #i6-os „der Gabe". 

11) wird haupttonig a wie. in den übrigen idg. 
Sprachen mit Ausnahme des Arischen, wo es sich zu 
i entwickelt hat: ai. pita „Yater", gr. navfjQ, lat. pater, 
got. fadar, aisl. fader, ags. fceder, as. /oder, ahd. fater. 
Nichthaupttonig geht 9 in u über; w wechselt hier 
mit i z. B. in ahd. kranuh „Kranich" neben kranih 
wie idg. e, woraus urg. unbetont i, mit 0. 
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B. Diphthonge. 

Idg. konnten e, e, o, 0, a, ä, 9 als Silbengipfel mit 
folgenden i oder w Diphthonge bilden. Ist der erste 
Bestandteil kurz, so hat man Normaldiphthonge, ist er 
lang, so Langdiphthonge. 

a. Normaldiphthonge. 

Die Normaldiphthonge verändern sich mit Aus- 
nahme des ei nicht anders als ihre einzelnen Bestand- 
teile, erleiden dann allerdings in den germ. Dialekten 
verschiedene Veränderungen. Fortbleiben können hier 
ri und du, die überall mit ai und au zusammenfallen. 

1) ei wird t: gr. oT£i%eiv „einherschreiten", got. 
steigan „steigen", aisl. stiga, ags. stigan, as., ahd. sttgan. 

2) eu wird got. tu, aisl. iö (jö), ags. eo,.as. und 
ahd. tu: gr. yevoojuai, got. kiusa „ich wähle", ags. 
et" ose, as., ahd. Jciusu, aisl. Inf. kiösa „wählen". Urn. 
ist eu noch vorhanden (also auch, noch urg.): leutan 
„lieb", got. Hubs, ags. leof. 

3) oi wird ai, bleibt got. ai 9 wird aisl. ei, ags ä, 
as. e, ahd. ei: gr. o?V^ „Eins im Würfelspiel", altlat. 
oinos „eins", got. ains, aisl. einn, ags. dn, as. e», ahd. ein. 

4) ou wird aw, bleibt got. und aisl. au, wird ags. 
Sa, as. 0, ahd. ou. So ist nach üt. raudas „rot", lat. 
rüfus, umbr. Akk. PL ro/w, idg. *roudho-s anzusetzen: 
hierfür got. mups, aisl. raudr, ags. read, as. röd. 
Auch, vergleicht sich ein Perf. wie eiX^Xov&a (pv in 
älterer Zeit ou gesprochen) neben ikevoojuai einem 
germ. Perf. wie aisl. flaug „flog", ags. fleag, as flog, 
ahd. floug neben Präsens mit idg. eu wie ags. fleoge, 
ahd. fliugu. 

5) ai bleibt ai, verändert sich weiter wie ai aus 
oi: gr. aftfco „funkle", lat. aedes, ags. od „Scheiter- 
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häufen", ahd. eit. Lat. aes, got. atz „Erz", aisl. eir, 
ags. är. 

6) au bleibt aw, verändert sich weiter wie au aus 
ou: gr. aügco, lat. augeo, got. aukan „sich mehren", 
aisl. awÄ» „vermehren", ags. eoöew „groß", (eig. „ver- 
mehrt"), as. giöcan „geschwängert", ahd. ouhhön „ver- 
mehren". 

Wo urg. ai in nichthaupttoniger Silbe stand, blieb 
es got, wurde aber nord.-wg. e, aisl., ags. und as. 
weiter zu e: gr. qpegoig, got. bairais „du mögest 
tragen", ahd. beres, aisl. berer, ags. ftere, as. 6em. 

Ebenso bleibt nichthaupttoniges urg. au im Got., 
wird aber nord.-wg. weiter ö, dies schon urn. und 
ags. weiter a: lit. sünaüs „des Sohnes", got. sunaus, 
ahd. suriö, urn. surwtR, ags. swna. 

6. Langdiphthonge. 

Die idg. Langdiphthonge werden germ. in ihrem 
ersten Bestandteil gekürzt. Die so entstehenden Normal- 
diphthonge verändern sich wie die alten Normaldiph- 
thonge. 

1) oi wird ai: alat. ploirurrie „am meisten" (mit 
oi aus oj, das als ä{ in ai. präyas „mehr" erscheint), 
aisl. fleire „mehr". 

2) ou wird au: ai. Nom. Du. M. dväu „zwei" aus 
*duöu (woraus auch lat. duo) = aisl. Nom. Du N. tvau. 

3) äu wird au: kret. tiFikiog „Sonne" (aus *säuelios), 
got. sauil. 

Für die . übrigen Langdiphthonge fehlen sichere 
Beispiele in haupttoniger Stellung. Nur für ei scheinen 
solche vorhanden zu sein, das sich indes wahrscheinlich 
in anderer Weise entwickelt hat. Man führt nämlich 
auf ei das geschlossene (helle) e (e 2 genannt) des Germ. 



40 . Lautlehre. 

zurück, das sich überall erhalten hat und nur ahd. 
später ea, dann ia, zuletzt ie geworden ist. Das e 2 
erscheint nur in wenigen Wörtern, und zwar meist in 
solchen, die in verwandten Formen ein i oder % haben, 
womit idg. ei wechseln konnte. So liegt neben got., 
as. fcjjr, aisl., ags. Mr, ahd. hear „hier" got. kidre 
„hierher", as. hir „hier". Da auch lat. e geschlossen 
war, so steht germ. e 2 auch in Lehnwörtern aus dem 
Lat mit e: vplkslat. rriesa „Tisch", got nies, ahcL rneas. 

C. Silbische Liquiden und Nasale. 

Auch für das Idg. hat man die Existenz silbischer 
Liquiden und Nasale erschlossen, wenn auch von diesen 
nur in einer Sprache, dem Ai., ein Überrest, nämlich 
r als Vertretung von idg". r und \ erhalten ist: gr. 
steht für r ag oder ga, für l aX oder Xa, lat. für r or, 
für l 61] für m und n steht ad. a, gr. a, lat. em, en. 

Germ, sind idg. r, Z, m, n meist durch ur, ul, um, 
un vertreten; ai. trsüs „lechzend", gr. ragoög „dürr", 

aisl. ßurr „dürr", as. thurri, ahd. durri. — Ai. v r kas 
„Wolf", got wulfs, aisl. ulfr, ags., as. wulf. — Ai. gätis 
„Gang" aus idg. ^rnti-s, lat in-veniiö aus *-gvemtiö (zu 
ai. gdmati „geht", got. qimiß „kommt"), got ga-qumps 
„Zusammenkunft", ahd. humft. — Ai. rnatds „gedacht", 
gr. avrö-jbiaTOS (eig. „selbstdenkend"), lat. com-mentus 
„ausgesonnen", got. ga-munds „Andenken", ahd. gi-munt. 
Bisweilen steht für idg. r, /, m, n germ. ru, lu, mu, nu: 
gr. ädgög „reif" (aus *sndrös), got. snutrs „klug". Die 
Ursachen dieses Unterschiedes sind nicht genügend klar; 
doch beruht er z. T. auf Mitwirkung verwandter Formen, 
so besonders im PI. Perf., daher z. B. ahd. fluhtum „wir 
flochten" neben Inf. fkhtan, aber hulfum „wir halfen" 
neben helfan. 
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2« Kombinatorische Lautentwickelung. 

k A. Umlaute. 

Die Umlaute sind Anähnlichungen der Vokale haupttoniger 
Silben an die folgender nichthaupttoniger. Die durch Vokale 
mittlerer Klangfarbe verursachten gleichmäßigen Wandlungen 
faßt man als a-Umlaut zusammen. 

a) a-Umlaut 

1) Urg. i wird vor ä, a, ö, o, e~ zu e: lat. vir (aus idg. 
uiros), aisl. verr „Mann", ags., as. ahd. wer. — Gr. axlxog 
„Reihe", ahd. stec „Steg**; dazu lettisch stiga „Pfad**, ahd. 
stega „Steg", stegön „steigen", aber stigum „wir stiegen*. 

2) Urg. u wird vor ä, a, ö, o, f zu o: lat. iugum (aus 
Hugom, vgl. gr. Cvyov), aisl. ök (aus *jok), ahd. joh. — Regel- 
mäßig tritt so o für u ein im Part. Prät. der Verba mit 
wurzelhaftem et*, wie as. biudu „biete", ahd. biutu, während 
sich hier im PL Prät. t* vor t* gehalten hat: so steht as. 
budum „wir boten", ahd. butum nehena&.gibodan „geboten", ahd. 
gibotan. So erklären sich auch Unterschiede zwischen ver- 
wandten Wörtern wie ahd. wolla „Wolle" und wullin „wollen", 
ahd. gold (aus *gu1ß6m) „Gold" und guldin „golden*. 

Den a-Umlaut der einfachen Vokale zeigen das Wg., 
Kord, und Krimgot., nicht aber das Got. So stehen sich gegen- 
über ahd., as.' regan „Regen", ags., aisl. regit, krimgot. reghen 
und got. rign zu lat. rigäre und ahd., as., ags. gold, aisl. goll, 
krimgot. goltz und got. gulß. Da die Goten nicht früher als 
die Krimgoten an das Schwarze Meer gerückt sein können, so 
hat der a-Umlaut schon gewirkt, als die Goten noch an derWeichsel 
saßen. Wenn derselbe aber vom Nord, zum Wg. und Krim- 
got. oder umgekehrt über das Meer drang, so wird er auch das 
von letzteren Dialekten nur durch germanische Länderräume ge- 
schiedene Gotisch noch erreicht haben und in diesem erst durch 
Rückverwandlung des o in t* und des e in i wieder beseitigt 
worden sein. 

3) As. und ahd. wird auch iu (aus et*) vor a zu eo 
(jünger io), während es sich vor i und t* erhält: as. beodan, 
biodan „bieten", ahd. beotan, biotan, aber as. biudu „ich biete", 
ahd. biutu, as. biudis „du bietest", ahd. biutis. 
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b) t-Umlaut. 

1) Urg. wird e vor i, % und % zu. i: gr. eow, got. M as., 
ahd. ist, ags, as. is. — Lat. medius, got. midjis „der mittlere", 
aisl. m«?r, ags. widd, as. middi, ahä. mitti. — Lat. velis, 
got. witeis „willst", um. wüiR, aisl. i>i#, ags. wüe, as. ahd. 
wiZi. — So erklären sich auch Unterschiede wie zwischen 
ahd. erda „Erde" (zu gr. ega^e „auf die Erde") und irdln 
„irden*. 
sj 2) Später werden a (ags. <e\ ä und die dunkelen Vokale 

^ in allen germ. Dialekten außer dem Got. und Krimgot. 
folgendem i, % und i genähert (palatalisiert). "Wahrscheinlich 
haben zur Zeit, als die einzelnen Dialekte außer Got. und 
Krimgot. (etwa 20C — 450 n. Chr.) noch in Zusammenhang 
standen, die vor i, % und % stehenden Konsonanten eine 
i-Affektion erhalten und dann in einzeldialektischer Zeit die 
vor ihnen stehenden Vokale beeinflußt. 

So wird aisl. a zu e (keteU „Kessel", got. hatils), ä (aus 
urg.e) zu & zu (Itetr „läßt", got. letis), 6 zu (0) (sekia „suchen", 
got. sökjari), u zu y (u) (fylla „füllen", got. fuUjan), üzuy 
(ü) (htfsi „ich beherberge" zu hüs „Haus"). Auch Diphthonge 
werden so palatalisiert, z. B. au zu ey, weiter ey (leypr, hleypr 
„du läufst", got. hlaupis, aber hlaupa „laufen", got. fdaupari). 

Ags. wird <ß zu e (settan „setzen", got. satjan, aber scet 
„saß", got. sat), d (aus urg. ai oder e) zu <s (hcelan „heilen", 
got. hailjan, aber hol „Heil", got. hails } htce „Arzt", got. 
lekeis), ö zu. 6 (s&an „suchen", got. sohjan), u zu. y (ü) 
(wyllen „wollen" = ahd. wuttin, aber wull „Wolle"), ü zu. tf (ü) 
(onttfnan „öffnen" aus *on-tün-jan zu. tun „Zaun"), 4a (aus au) 
zu ie (hieltst „höchster", got. hauhists, aber heah „hoch", got. 
Jiauhs), eo zu. ie (U'ehtan „leuchten", got. liuhtjan, aber leoht 
„Licht", got. liuhaß). 

As. und ahd. erlag dem i-Umlaut zunächst nur a, das e 
wurde. Obwohl dies e mit altem e in der Schrift zusammen- 
fiel, muß es doch, da es noch heute in hochdeutschen Mund- 
arten heller als letzteres gesprochen wird, bereits ahd. helleren 
Klang gehabt haben, wie es denn auch mhd. mit altem e nicht 
reimt: wir bezeichnen es durch e (z. B. in ahd. sezzen „setzen" 
neben as. settian, got. satjan). Auch dieser Umlaut vollzog 
sich erst im 8. Jahrhundert. Ein Umlaut des ü, geschrieben iw, 
gesprochen #, ist ahd. erst im 10. Jahrhundert zu erkennen 
(z. B. in Mute „Häute", aus hüti), alle übrigen i- Umlaute 
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erst mnd. und mhd. Schon aus dieser Langsamkeit wird es 
wahrscheinlich, daß die den Umlaut veranlassende Palatalisierung 
der Zwischenkonsonanten erst vom Anglofriesischen in das 
Deutsche gedrungen ist. Noch mehr weist hierauf hin, daß 
ein i, welches wg. nach langer haupttoniger Silbe geschwunden 
ist, ags., aber nicht mehr deutsch zuvor noch Umlaut gewirkt 
hat, wie denn z. B. dem ags. bnjd „Braut" aus *brüdiz (in 
das Latein entlehnt als brütis) as. brüd, mnd. brüt, ahd., 
mhd. brüt gegenübersteht. Endlieh spricht für das Vordringen 
der Palataüsierung von der Nordseeküste aus auch die Ab- 
nahme der Kraft der Umlautung nach Süden überhaupt: 
während allgemein deutsch nur h + Kons, vor i, %, % den Um- 
laut des a zu e (z. B. in as., amd. und aobd. mahtig „mächtig* 4 ) 
gehindert hat, sich also selbst der Palatalisierung entzogen * 
hatte, ist dies aobd. auch bei l + Kons. (z. B. in Haitis „du 
hältst" neben amd. heltis, heldis, as. heldis) und meist auch 
bei r + Kons, der Fall. 

c) w-Umlaut. 

Der wichtigste w-Umlaut ist der aisl. des a zu q und des 
d zu 4 : ? und q sind offene, dem a und ä näher als das o 
und 6 stehende o-Laute. Vergl. anorw. kallum „wir rufen", 
aisl. kqllom, ahd. ätum „wir aßen", anorw. ätom, aisl. ötom. 

B. Einflüsse folgender Konsonanten, 

a. Positive Einflüsse. 

1) Vor Nasal + Kons, wird urg. e zu i: lat. ventus, got. 
winds „Wind", aisl. vindr, ags., as. wind, ahd. wint. 

2) Got. wird i vor r und h zu e (geschr. ai, von uns ai), 
u zu o (geschr. au, von uns aü), wobei es nichts ausmacht, 
ob i und u alt oder erst aus e und o entstanden sind: aisl. 
verpa „werfen", ahd. werf an, got. wairpan. — As., ahd. reht 
„recht 44 , got. raihts. — Ags. burh „Burg", as., ahd. bürg, got. 
baürgs. — Ags. dohtor „Tochter 44 , got. daühtar. 

3) Ags. wird vor gewissen Konsonanten e zum Kurz- 
diphthong eo, a zum Kurzdiphthong ea gebrochen; es geschieht 
das immer vor r + Kons. : ahd. werf an, ags. weorpan. — got. 
arms „Arm 44 , ags. earm. 

4) Ahd. wird ai vor h, r, w zu e: got. aihts „Besitz", 
ahd. eht. — got. air „eher", ahd. er. — got. aiws „Ewigkeit", 
ahd. ewa. 
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5) Ahd. wird OU vor h und allen Dentalen (d, ß, £, *r, *, 
n, r, l) zu ö: got. ÄawÄs „hoch", ahd. höh. — got. daußus „Tod", 
ahd. töd. — got. audags „glücklich", ahd. ötag „reich". — 
got. stauton „stoßen", ahd. stözan. — got. laus „leer", aisl. 
Iau88 „lose, frei", ahd. lös „frei". — got. laun „Lohn", ahd. 
lön. — got. hausjan „hören", ahd. hören. — aisl.. hautt 
„Bruch am Leib", ahd. höla. 

b. Negative Einflüsse. 

1) Der germ. a-Umlaut unterbleibt, wenn Nasal 4- Kons, 
oder wenn % vor nichthaupttonigem a, a, o, ö oder e steht: 
aisl. svina „nachlassen", ahd. swinan „abnehmen", dazu ags. 
swindan „schwinden", ahd. swintan. — as. gibundan „ge- 
bunden", ahd. gibuntan gegenüber gibodan, gibotan. — as. 
buggian „kaufen" neben giboht „gekauft" (idg. Endung -tos). 

2) Aisl. geht iu vor den Gutturalen #, k und den Labialen 
p, f nicht m i6(J6), sondern nur in iü(jü) über. Daher z. B. 
fliuga „fliegen" = got. fliugan, as., ahd. fleogan gegenüber 
kiösa „wählen" = got. kiusan, as., ahd. keosan. 

3) Aobd. wird der a-Umlaut des eu zu eo vor Gutturalen 
und Labialen nicht durchgeführt, z. B. nicht in fliuga „Fliege" 
gegenüber amd. flioga. Die Erscheinung beruht wie die eben 
genannte des Aisl. darauf, daß gutturale und labiale Konsonanten 
dem u näher als dem o stehen. 

4) As. und ahd. unterbleibt der t- Umlaut des a vor be- 
stimmten Verbindungen (vgl. S. 43). 

3. Ablaut. 

Noch, auf Lautwandlungen der idg. Ursprache gehen 
gewisse, „Ablaut" genannte, die Konjugation und Wort- 
bildung des Germ, durchziehende Vokalwechsel zurück, 
die auch noch in den lebenden germ. Sprachen, z. B. 
in nhd. ich binde, ich band, gebunden, die binde, das 
band, das bund, vorhanden sind. Doch bestanden die 
zu Grunde liegenden Lautwandlungen nicht bloß aus 
Umfärbungen von Vokalen (qualitativer Ablaut), sondern 
auch aus Kürzungen und Dehnungen derselben (quan- 
titativer Ablaut). Idg. gekürzte Silben bezeichnet man 
als Schwundstufe, gedehnte als Dehnstufe, quantitativ 
unveränderte als Vollstufe. 
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A. Qualitativer Ablaut 

Der qualitative Ablaut des Idg. betraf hauptsächlich 
das e, welches zu o, und das £, welches zu o werden 
konnte. So heißt es z. B. gr. Xöyog „Rede" neben Xiyco 
„spreche", aoayydg „Helfer" neben äotfyco „helfe": Die 
Bedingungen des "Wandels sind nicht genügend bekannt. 
Nur so viel ist klar, daß die Neuerung in gewissen 
Formkategorieen regelmäßig statthatte, so besonders in 
der Wurzelsilbe des Sing. Perf. Akt. im Gegensätze zum 
Präs. und Futurum. Daher steht z. B. neben gr. xX&nrco 
ein xixXcxpa, neben dioxojuai ein dedooxa, neben yevrjoojuai 
ein yiyova. Da idg. e germ. bleibt, ' o aber in a über- 
geht, so haben wir dort das Nebeneinander von e (got. i) 
im Präs. und a im Sg. Perf. : daher z. B. got. stüan 
„stehlen*, aisl. stda, ags., as., ahd. stelan, got, aisl., 
as., ahd. stal „ stahl", ags. stcel; analog entspricht dem 
gr. xXemeiv etymologisch got hlifan „stehlen", dem 
xexXocpa got hlaf. 

Wo idg. e den ersten Teil eines Diphthongen bildete, 
trat dafür gleichfalls als Ablaut o ein, während der 
zweite Teil des Diphthongen unverändert blieb: so ge- 
hört wie zu xXemoo xsxXocpa zu Xebico XiXoma, zu 
iXevoojucu eiXrjXov&a (ot war im älteren Griech. wirk- 
licher Diphthong, o + u). Germ, besteht derselbe 
Wechsel zwischen präsentischem 1 aus idg. ei und 
singular -perfektischem ai aus idg. oi z. B. in got. 
greipan „greifen", graip „griff", sowie entsprechend 
zwischen eu (got iu) und au aus idg. ou z. B. in got. 
biudan „bieten", bauß „bot". 

Dem Wechsel von e und o geht der von e und o 
parallel: gr. grjyvvjbu, üßgcoya, got Uta „lasse", lai-löt 
„ließ". 
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Wie gr. o mit e, co mit r\, so wechselt auch germ. 
a mit e, o mit c (ags. <k) in der Wortbildung: got. 
bairan „tragen, gebären", aisl. bera, ags., as., ahd. 
heran neben got, aisl,, as., ahd. barn „Kind", ags. 
bearn. — ags. bldd „Blüte", neben blöstm „Blüte", got. 
bläma „Blume", aisl. blöme, as. biomo, ahd. bluomo. 

B. Quantitativer Ablaut 
a. Kürzungen. 

Kürzungen sowie gänzliche Tilgungen von Vokalen 
traten ein in unbetonten Silben. Am häufigsten läßt 
sich die Vokalreduktion in solchen Silben beobachten, 
denen unmittelbar eine haupttonige Silbe folgte. 

Völlig ausgestoßen wurden meist die kurzen Vokale 
e, o, a. So steht gr. neben Präs. nh-eoftai „fliegen" 
Aor. m-eod'ai, ai. neben pa-pat-a (ä aus idg. o) „ist 
geflogen" pa-pUvmd „wir sind geflogen", neben gr. 
naiBQ-a — ahd. fater- gr. Tiarg-ög = got. fadr-8, neben 
gr. äy-eiv „führen", aisl. aka „fahren" ai. j-män „Bahn" 
(idg. g wird liier ai. j). 

Stand in der zu kürzenden Silbe ein i oder u vor 
oder hinter einem kurzen Vokal, so übernahm bei 
dessen Fortfall das i oder u die silbische Funktion, 
d. h. aus ei, oi, ai, ie, io, ia wurde *", aus eu, ou, 
au, ue, uo, ua wurde u. So steht gr. im Präs. lern- 
eo'&ai wie jzh-eoftai, im Aor. Xm-eo&cu wie Ttr-eodcu, 
im Präs. (pevy-eiv wie Xebz-eiv, im Aor. cpvy-eiv wie 
kut-eiv. Und wie zu dem ai. Sg. Perf. pa-put-a der 
PI. pa-pt-imä lautet, so zu di-des-a (idg. oi wird ai. e) 
„hat aufgewiesen" di-dis-imd, zu bu-bödh-a (idg. ou 
wird ai. o) „hat gemerkt" bu-budk-imd. Dem Unter- 
schiede von didesa, didisimd entspricht der von got. 
graip „griff", gripum „griffen", dem von bubodha, bubu- 
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dhimd der von got. bauß „bot", budum „boten 4 *. Idg. 
ai ist unbetont zu i geworden in gr. IftaQÖg „heiter" 
neben av&eiv „funkeln", idg. au unbetont zu u in ai. 
ugrds „stark" neben lat. augere, gr. av£eiv, got. aukan. 

Wenn in der zu kürzenden Silbe r, l, m oder n 
vor oder hinter kurzem Vokal stand, so wurde die Liq. 
oder Nas. selbst silbisch (für die Beispiele vgl. S. 40): 
dem Verhältnis des Präs. ke'm-etv, Xem-eoftai zum Aor. 
Am-elv, Xui-ioftai entspricht daher das der Präs. öSqx- 
eo&cu, TQe7i-eod'Cu r xefx-veiv zu den Aor. dgan-sTv, tqoji- 
soften, rajbi-eiv, dem von ai. bubköd-a zu bubudh-imä 
das von ai. caJcar-a „hat gemacht" zu cahr-md sowie 
das von ahd. warf „warf" zu wurf-um „wir warfen* 4 , got. 
halp „half 4 zu hndp-um, gr. yiyov-a zu yeya-juev (mit 
veränderten Verbalakzent), gr. fdfiov-a „gedenke", 
eigentlich „habe mich erinnert 44 = got. man zu juejua- 
pev = got. mun-um, got. tramp „trat 44 zu trump-um. 

Die langen Vokale e, o, ä wurden unbetont ge- 
wöhnlich zu 9 gekürzt, seltener ganz ausgestoßen. So 
steht neben dor. t-orä-fu „stehe 44 , att. orrj-Ärj aus *orö- 
Xö, lat. sta-re das Part. Perf. Pass. ai. sthi-tds, gr. 
orä-rög, lat. stä-ttts, neben gr. didco-jbu, öco-qov, lat. 
dö-num das Part. lat. da-tus, gr. dd-vog „die Gabe". 
Ebenso gehört zu got. letan „lassen 44 lat-s „träge 44 , aisl. 
lat-r, ags. Icet, mnd. lat, ahd. lax aus idg. *fod-6s, lat. 
lassus aus idg. *fod-tös: die Adjektiva auf -o-s hatten 
idg. fast durchweg Endbetonung. 

Stand in der zu kürzenden Silbe ein langer Vokal 
vor oder hinter i oder w, so wurde das von ersterem 
gebliebene 9 mit dem folgenden oder vorhergehenden 
silbisch gewordenen * oder u zu F oder ü kontrahiert. 
So steht neben ai. jyä-jams „überlegen 44 jT-td „über- 
wältigt 44 , neben alat. s-ies „du seiest", gr. etrjg aus 



48 



. Lautlehre. 



*iö-irj-g der PL s-%-mus, eljuev aus *fo-f-/ier (der 
Hauptton lag idg. auch hier im PL auf der Personal- 
endung). 

b. Dehnungen. 

Die kurzen Vokale e, a, o wurden idg. oft auch 
gedehnt; die Ursachen sind nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt — abg. zena „Frau", as., ahd. quem, got. qmö, 
daneben got qens „Frau", aisl. kodn, ags. cwen, ai. 
jämS (idg. e wird ai. ä) — lat carw, dazu got. hana 
„Hahn" (eigentlich „Sänger"), aisl. hane, as., ahd. hcmo, 
daneben as. hön, ahd. huon „Hahn, Huhn" aus idg. 
*kmwm. 

Da e auch zu o und o wieder o werden kann, so 
können in demselben Wort e, e, o, miteinander 
wechseln. So stehen nebeneinander lat. pedem, jßs, 
gr. Ttoda, dor. n(bg, got. fötus „Fuß", aisl. fötr, ags. 
föt, as. föt, ahd. fuox; daneben noch aisL fei „Fußstapfe". 



III. Konsonantismus. 
1. Indogermanisches Konsonantensystem. 
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Über Palatale, Velare und Labiovelare vgl. S. 15 f. 

Von den Nasalen konnten nur n und m in jeder 
Stellung auftreten, während h nur vor palatalen, w nur 
vor velaren und labiovelaren Verschlußlauten vorkam ; 
letzteres entsprach unserem n vor k wie in bank. 

x war nur neben stimmhaften Konsonanten aus s 
entstanden. 

2. Die im Germanischen unveränderten Konsonanten, 

Erhalten sind germ. folgende idg. Laute: 

1) Die Iiqu. r, l: ai. rudhirds „rot", gr. iQV&Qdg, 
lat. ruber, got. raups, aisl. raudr, ags. read^ as. röd, 
and. röt. — - gr. n&ikoq „junges Pferd, junges Tier", 
lat. pullus „junges Tier, junges Huhn", got. fula „Fohlen", 
aisl. fole, ags. fola, mnd. vole, ahd. folo. 

2) Die Nas. m, n, w\ gr. fieoos, lat. medius, got 
midjis, aisl. w^fr, ags. mitfd, as. middi, ahd. ?w#fo'. — 
gr. vv£, lat. noa, got. nahts, aisl. noft, ags. wea&tf, as. 
ahd. naht — lat. longiis, got. hggs „lang"> aisl. fttngr, 

ags. long, as., ahd. fan# (nord. und wg. wird n wie^- ^ 
lat. durch n, got. wie gr. durch g ausgedrückt). 

3) £ und/, £ in abktr. #äre„Jahr", abg.jarü „Frühling", 

got. jer „Jahr", ags. "&6ar (3 ist Zeichen für*), as. y ahd. 

jär, j in ai. yugdm „Joch", lat. jugum, got juk, ags. 

jeoc, ahd. ,/oä. Nur das Griechische, in dem h für idg. 

i z. B. in &qcl „Jahreszeit, Frühling, Jahr", £ für idg. 

j z. B. in £vyöv steht, macht überhaupt eine Scheidung 
beider Laute für das Idg. notwendig: daß diese auch 
germ. zusammengefallen waren, wird besonders aus dem 
Aisl. wahrscheinlich, wo beide im Anlaut z. B. in dr 
„Jahr" und in ok „Joch" geschwunden sind. 

4) u (Wj aisl. v geschrieben): ai. veda „ich weiß", 
gr. Foida, got. wait, aisl. veit, ags. wät, as. wet, ahd. wetz. 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 4 
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5) s: lat. septem, abg. sedml, got. sibun, aisl. 
siau, ags. siöfon, as. situn, ahd. s$wn. 

3. Die Lautverschiebungen und der grammatische 

Wechsel. 

Germ, haben sämtliche idg. Verschlußlaute Ver- 
änderungen ihrer Artikulationsart erlitten, die man 
nach dem Vorgange ihres Entdeckers J. Grimm als 
erste Lautverschiebung zusammenfaßt, mit deren einem 
Akt auch der von demselben Gelehrten so benannte 
„grammatische Wechsel" zusammenhängt, dem auch idg. 
s unterliegt. Als zweite Lautverschiebung bezeichnete 
Grimm Veränderungen ähnlicher Art, wie sie die ver- 
schobenen Konsonanten wiederum um 600 " n. Chr. im 
Deutschen (meist nur Hochdeutschen) erfahren haben. 
Die erste Lautverschiebung war laut Zeugnisses ger- 
manischer Wörter bei römischen Schriftstellern schon 
in vorchristlicher Zeit vollendet. . 

Die folgende Anordnung gibt die Akte der ersten 
Lautverschiebung in ihrer chronologischen Folge, be- 
rücksichtigt jedoch bei den später noch in altgermanischen 
Einzeldialekten veränderten Lauten gleich diese Wand- 
lungen mit. 

A. Erster Verschiebimgsakt. 

a. Regel. 

Die idg. einfachen und aspirierten Tenues werden 
zu stimmlosen Spiranten verschoben. 

a. Einfache Tenues. 

1) Idg. p wird f: gr. niXXa „Haut, Leder", lat. 
pellis „Fell", got. pruts-fiü „Aussatz", aisl. ber-fiatt 
„Bärenfell", ags. feil „Fell", mnd. vel, ahd. fei. — ai. 
napät- „Abkömmling", lat. nepos „Enkel, Neffe, Nach- 
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komme", aisl. nefa „Verwandter, Neffe", ags. nefa, 
ahd. nefo. 

2) Idg. t wird p (stimmloser interdentaler Spirant). 
Hierfür wird got. und aisl. ji, ags. Ct y seltener p, as. 
th oder #, ahd. th, seltener dh geschrieben. Urn. wird 
p nach Vokalen und r weiter zum stimmhaften inter- 
dentalen Spiranten ä (got. bröpar „Bruder", aisl. bröder 
— got wairpan „werden", aisl. verda). Deutsch geht 
p überhaupt weiter in d über: dieser um 750 im 
Bairischen beginnende Wandel dringt nur sehr langsam 
nach Norden vor, so daß noch nach 1130 die thüringi- 
schen Wiggertschen Psalmen und noch 1303 die 
Bremer Statuten th schreiben; doch darf man d schon 
als ahd. Normalschreibung ansehen: ai. trdyas „drei", 
gr. TQeTg, lat. tres, got preis, aisl. prir, ags. pri, as. 
thrie, ahd. drT. — lat. mentum „Kinn", got munps 
„Mund", aisl. mudr, ags. müd, as. müd, ahd. mtmd. 

3) Idg. k wird über k germ. h (velarer Spirant, 
acÄ-Laut, der aber in den germ. Dialekten in den 
meisten Stellungen bald in den bloßen Hauchlaut über- 
geht): ai. sva „Hund", Gen. sünas, gr. xvcov, Gen. 
xvvdg, got. hunds, aisl. hundr, ags., as. hund, ahd. 
hunt — ai. disäti „er weist", gr. deixrOjbu, lat. düco, 
got. ga-teihan „anzeigen", as. fähan „zeihen", ahd. 
zihan. 

4) Idg. k wird h (wie k): lett Jcärs „lüstern", lat. 
cäru8 „lieb", got. hörs „Buhle", aisl. hörr, ags. höre 
„Hure", ahd. huora. — ai. roka „Licht", gr. Xevnög, 
lat lücere, got liuhap „licht", ags. leoht, as., ahd. lioht. 

5) Idg. k> wird h, das got durch das einheit- 
liche Zeichen © ausgedrückt wird und noch velarer 
Spirant mit gleichzeitiger Lippenrundung gewesen zu 

4* 
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sein scheint: lit. käs „wer", gr. ji6-&ev „woher", n6- 
ae „wohin", lat quo-d, got has „wer". 

ß. Aspirierte Tenues. 

1) Idg. ph wird f: ai. phenas „Schaum", ags. fdm, 
ahd. feint. 

2) Idg. th wird J5: gr. ügigoficu „werde laufen", 
got. pragjan „laufen", aisl. prall „Sklave", ahd. drigil. 

3) Idg. kh wird h: albanesisch kham (aus *khabmi) 
„ich habe", lat habere, got. Äa&an „haben", aisL hafa, 
ags. habban, as. hdbbian, ahd. haben. 

Für idg. && und &•& fehlen sichere Beispiele. 

b. Ausnahme. 

/ Nach stimmlosen Spiranten gehen die Tenues selbst nicht 

in solche über, gleichviel ob der Spirant aus dem Idg. ererbt 
ist (s) oder selbst erst aus einem Verschlußlaut verschoben 
wird (f aus p, h aus fc, beide vor f). 

a. Einfache Tenues. 

1) Idg. 8p bleibt: lat. spernere „hin wegstoßen* 4 , aisl. sporna 
„mit den Füßen stoßen", ags. spornan, ahd. spornön. 

2) Idg. st bleibt: lat. hostis „Feind", eigentl. „Fremdling", 
abg. gosiX „Gast", got. gasts „Fremdling, Gast", aisl. gestr, 
ags. 3te*t, as.. ahd. gast. 

3) Idg. 8K erscheint als sk: lit. maiszyti „mischen", lat. 
miscere, ags. miscian, ahd. rniskan. 

4) Idg. sk bleibt: ai. kavif (schon idg. auch k für anl.sfe) 
„sinnig, klug", gr. &vo-ox6og „Opferschauer", got. usskatqjan 
„zur Besinnung bringen", aisl. skygna „spähen 41 , ags. sceawian 
„schauen 41 , as. skauwön, ahd. scouwön. 

5) Für idg. skv fehlen sichere Beispiele. 

6) Idg.pt wird ft: gr. xAejnrjg, got. hliftus, 

7) Idg. fo wird Ät: ai. »7«*- „gerade, recht", gr. Sgexrög, 
lat. redw«, got. raihts „recht", ags. riht, as., ahd- reht 

8) Idg. Art wird ht: ai. näkti$ „Nacht", lat. nox, Gen. 
noctis, got. «aÄte, ags. neaA^, as., ahd. naht. 

9} Idg. Ä*$ wird ht: zu lat. segui „folgen", got. Balkan 
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„sehen", eigentl. „mit den Augen folgen 44 gehört as., ahd. 
gisiht „Gesicht", mit dem sehr häufigen idg. Abstraktsuffix 
-ti- gebildet 

ß. Aspirierte Tenues. 

Die idg. aspirierten Tenues erscheinen germ. nach Spi- 
ranten als unaspirierte Tenues. 

1) Idg. sph wird sp: ai. sphyds „Keil", gr. oyfjv, aisl. 
spönn „Span", ags. spon, ahd. spän. 

2) Idg. 8th wird st: ai. prSthdm „Rücken, Gipfel", ags., 
ahd. first „First* 4 . 

3) Idg. skh wird sk: lit. skedziu „trenne", gr. o%ita> „spalte", 
aisl. skiia „Kot absondern", ags. scitan, ahd. sclzan. 

4) Idg.pth wird ft: von got. hlifan „stehlen" (lat. clep- 
ere, gr. xkin-teiv) lautet die 2. Sg. Ind. Perf. hlaft, worin das 
t die idg. Endung -tha (ai. ~tha, gr. -#a) repräsentiert. 

5) Idg. kth wird ht: zu got. slahan „schlagen" mit h aus 
k lautet die 2. Sg. Perf. slöht. 

Im übrigen fehlt es an sicheren Beispielen. 

B. Zweiter und dritter Verschiebungsakt 
Der zweite und dritte Verschiebungsakt stimmen 
darin überein, daß ihre Resultate stimmhafte Spiranten 
sind. Und zwar gehen letztere teils aus den idg. aspi- 
rierten Medien, teils aus den (größtenteils urg* selbst 
erst durch den ersten Yerschiebungsakt entstandenen) 
stimmlosen Spiranten hervor. Welche von beiden Ver- 
schiebungen früher erfolgt ist, oder ob beide gleichzeitig 
erfolgt sind, läßt sich nicht ausmachen. 

Die so entstandenen stimmhaften Spiranten t, $, 5 
erleiden teils schon urg., teils erst in den germ. Dia- 
lekten eine Reihe weiterer Veränderungen, die hier 
zum besseren Verständnis der für die Lautverschiebungs- 
akte selbst zu gebenden Beispiele voranstehen. 

a. SpätereVeränderungen der stimmhaften Spiranten. / 

a. Urgermanisch. 
Urg. wurden ß, d, 3 zu den stimmhaften Verschlußlauten 
(Mediä) 6, d, g nach Nasalen, t> und ä zu b und d auch im 
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Anlaut. Bei den Labialen und Dentalen sind diese Unter- 
schiede auch aus den Schreibungen der meisten Dialekte zu 
erkennen: 

1) Das Got. läßt die Laute b und b allerdings in der 
Schrift als &, die Laute d und d als d zusammenfallen, ver- 
wandelt aber im Auslaut und vor 8 das b in f und das d in 
ß nach Vokalen, nicht aber nach m. oder n. So steht neben 
graban „graben** gröf „grub", neben hlaibös „Brote" hlaifs 
„Brot", aber neben lambis „des Schafs" lamb „das Schaf", 
neben dumba „der stumme" dumbs „stumm" sowie neben 
biudan „bieten" bauß „bot", neben stadis „des Ortes" staßs 
„der Ort", aber neben Hundts „des Hundes 11 kund „den 
Hund", hunds „der Hund 11 : in die stimmlosen Spiranten f, ß 
konnten eben nur stimmhafte Spiranten, nicht Verschlußlaute 
übergehen. Daß auch anL got. b Verschlußlaut war, ergibt 
sich aus dem steten b dafür im Anlaut gotischer Namen bei 
römischen Schriftstellern z. B. in Berig, Brandila, Butüa, 
während inl. nach Vokalen meist v wie in Erilieva, Gevica da- 
für steht; anl. d ist des Parallelismus wegen als Verschlußlaut 
zu fassen. 

2) Das Aisl. scheidet auch in der Schrift zwischen b im 
Anlaut und nach m und zwischen f (für die stimmhafte, aber 
nicht mehr bilabiale, sondern labiodentale Spirans) nach Vo- 
kalen, r oder l sowie zwischen d im Anlaut und nach n und 
zwischen d nach Vokalen oder r: bera „tragen", karribr „Kamm u , 
grafa „graben", arfr „Erbe", själfr „selbst"; dagr „Tag", 
hundr „Hund", bjöaa „bieten", gardr „Zaun". 

3) Das Ags. scheidet beim Labial wie das Aisl.: beran, 
comb (Gen. combes), grafan, yrfe y sylf (Gen. sylf es), 

4) Das As. schreibt für den labialen stimmhaften Ver- 
schlußlaut nur fc, für den stimmhaften Spiranten h,uv neben b. 
So stets beran, umbi „um", aber heban „Himmel", ouer „über", 
güövian „glauben" neben güöbestu „glaubst du", hwerban, 
hweruan „wandeln" neben umbitherbi „unnütz", selbo „selbst", 
oluundeon „Kamel" neben olbendeon. Im Auslaut wird der 
stimmhafte Spirant zum stimmlosen /*, der stimmhafte Ver- 
schlußlaut bleibt b: gröf „grub", hwarf„ wandelte", seif „selbst", 
aber lamb „Lamm". 

5) Von den ahd. Mundarten scheidet das Mittelfränkische 
zwischen anl. Verschlußlaut und inl. Spirans nach Vokal: beran, 
aber gevan „geben"; daher gaf „gab". 
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Für urg. stimmhaften gutturalen Spiranten wird got., 
aisl. as. und amd. p, ags. meist 3, seltener g geschrieben, ohne 
daß irgendwo analoge Unterschiede wie bei den entsprechenden 
Labialen und Dentalen gemacht werden. Für g, 3 nach w 
(z.B. in got. laggs „lang", aisl. langt, ags long, as ahd. lang) 
ist jedoch wegen der Aussprache in den lebenden Mundarten 
und des Parallelismus von mo und nd Verschlußlaut anzunehmen. 
Dagegen ist 3, g im Anlaut ags. und as. noch Spirans ge- 
wesen, da es dort in der stabreimenden Dichtung anlautendem 
; gleich gilt. 

ß. Einzeldialektisch. 

1) Got. und nord. (daher vielleicht schon gotonordisch) 
wird anl. 3 zu g. Für das Got. folgt das aus gotischen Namen 
bei Lateinern mit c (= k) neben g wie Gaina neben Gaina und 
Commundus (für *Gummundii8), für das Nord, aus den lebenden 
Mundarten. 

2) Got. wird auch nach Liq. b zu 6, d zu d, wie wieder- 
um die Schreibung im Auslaut und vor 8 zeigt (vgl. S. 54): 
swairban „wischen", swarb „wischte"; halba „Hälfte", halbs 
„halb"; gardts „des Hauses", gards „das Haus"; haldan „halten" 
haihald „hielt". 

3) Aisl. wird d nach l zu d: halda „halten". 

4) Wg. wird d in jeder Stellung zu d, später durch die 
zweite Lautverschiebung ahd. (oberdeutsch, ostfränkisch und 
thüringisch) weiter zu t: ags. dag „Tag", as., mittel- und 
rheinfränkisch dag, sonst ahd. tag; ags. ododan „bieten", as., 
mittel- und rheinfränkisch biodan, sonst ahd. biotan; ags. 
Zeard „Umfriedigung, Garten", ahd. gart „Kreis". 

5) Aobd. wird b überall zum Verschlußlaut, wie seine 
Schreibung als 6, altbairisch sogar als p zeigt: geban „geben", 
gab „gab w (altbair. gepan, gap). Auch ost- und rheinfränkisch 
wird hier ahd. b geschrieben ; es ist aber damit vielleicht doch 
nicht Verschlußlaut, sondern der noch heute in Mitteldeutsch- 
land geltende weiche Spirant gemeint. 

ß) Im größten Teile des Aobd. wird auch 3 Verschlußlaut, 
da auch k z. B. in kip „gib" neben gip dafür geschrieben 
wird. "Wie weit amd-, wo nur g herrscht, Spirans oder Ver- 
schlußlaut anzunehmen ist, steht nicht fest. 

7) Wo wg. b und 3 (vor \ und n) gedehnt werden, gehen 
sie in lange Verschlußlaute über (die in der Schrift durch 
Doppelung ausgedrückt werden). Das zeigt sich erstens in 
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den Schreibungen bb im Ars. und As., c% im Ags. und zweitens 
in der Verschiebung des ob zu pp im Ahd. und des gg zu kk 
(ck) wenigstens im Aobd.: gpt. sibja „Sippe", ags. sibb, as. sibbia, 
ahd. 8ippea, sippa\ got. lagjan „legen", ags. lec^an, as. leggian, 
amd. leggen, aobd. fecAran. 

b. Die idg. aspirierten Mediä. 

1) 6&: ai. bhdrämi „trage", gr. cp&QEiv, lat ferre, 
got. bairan, aisl. fora, ags., as., ahd. ferem. — ai. 
ndbhas „Wolke, Nebel", gr. viq)og, veqpeArj, lat. nebula, 
aisl. niflheimr „Nebelwelt", ags. nifol „dunkel", ags. 
nebal „Nebel", ahd. nebul 

2) dh: ai. vdsu-dhitis „Schatzspende, Schatzkammer", 
gr. üSoig „Stellung, Lage", got. ga-deds „Tat", aisl. 
döct, ags. dcbd, as. däd, ahd. tat — ai. rudhirds „rot", 
gr. iQV&gogf got. Dat. Sg. F. raudai, aisl. raudr, ags. 
read, as. röd, ahd. rot 

3) £/&:• ai. Äosos „Wildgans", lit. xasis „Gans", gr. 
yrjv, lat. anser (aus *hanser aus *ghanser) aisl. #os, 
ags. 30«, ahd. #a/is. — ai. vdhämi „fahre", abg. vexa, 
lat. vehö, got. ga-wigan „bewegen", aisl. vega, ags. 
w>e3<m „tragen* 4 , ahd. wegan. 

4) #&: abg. #os# „G-ast", lat hostis „Feind", eigent- 
lich „Fremdling" , got. gasts .,Gast", aisl. gestr, ags. 
%iest t as., ahd. gast. — ai. stighnomi „springe auf 44 , 
gr. oreiya> „schreite*, lett. stiga „Pfad 1 *, lat. ve-siägium 
„Fußspur", got. steigan „steigen", aisl. stiga, ags. 
stiym, as., ahd. stigan. 

5) g v h: gr. öjbuprj (aus *song v Jia) „Stimme", got. 
siggwip „er singt", aisl. syngr (aus *siwgioiB). 

c. Die urg. stimmlosen Spiranten. 

Die stimmlosen Spiranten f, J5, h, s werden im 
Inlaut und Auslaut zu den stimmhaften t, (Z, 3, z, 
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falls nicht nach der idg. Betonung der unmittelbar 
vorhergehende Vokal den Hauptton trägt (Vernersches 
Gesetz). 

Das % bleibt nur got. inL erhalten; wg. geht es in 
r, nord. in R (palatales r) über, das um. noch von ge- 
wöhnlichem r z. B. in EUwa- gastin (— got. -gasts 
„Gast" mit s für ausl. %) und swestar (got. swistar) 
„Schwester" geschieden, aisl. jedoch mit diesem zu- 
sammengefallen ist (also gestr wie syster). 

1) Idg. p: ai. sapid „sieben", gr. imd, got sibun, 
ags. siofon, as. sibun, ahd. sibun. 

2) Idg. t: ai. ketus „Schein, Bild, Gestalt", got. 
haidus „Art", ags. häd, ahd. heit. 

3) Idg. k: ai. svdsrus „Schwiegermutter", gr. Ixvqgl, 
ags. swe%er, ahd. sivigar. 

4) Idg. k: ai. awA^s „Nacken", got. kals-agga 
„Genick". 

5) Idg. s: ai. räjas „Finsternis", gr. egeßog, got. 
Gen. riqiz-is, aisl. rokkr. 

d. Der grammatische "Wechsel. 

Dadurch, daß idg. ungemein häufig verwandte 
Formen verschiedene Betonung hatten, wechseln germ. 
in sehr vielen solcher stimmlose mit stimmhaften 
Spiranten. Diese Erscheinung, der grammatische Wechsel, 
tritt besonders in folgenden Fällen hervor: 

1) Idg. trug in der verbreitetsten Verbalklasse die 
Wurzelsilbe im Präs. und im Sg. Ind. Perf. Akt., da- 
gegen die Personalendung im PI. Ind. Perf. Akt., ebenso 
das Suffix im Part. Prät. Med. den Hauptton. Vgl. ai. 
bödhämi „ich merke", bubodha „ich habe gemerkt", 
bubudhimd „wir haben gemerkt", bubudhänds „gemerkt". 
Entsprechend sind germ. wurzelauslautende stimmlose 
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Spiranten im Präs. und Sg. Ind. Perf. erhalten, im 
PI. Perf. und Part. Prät. dagegen zu stimmlosen ge- 
worden: nur das Got. hat die stimmlosen Laute über- 
all wieder analogisch durchgeführt, während die übrigen 
Dialekte nur bei einem Teile der Formen das lautgesetz- 
liche Verhältnis durch Analogiebildungen wieder gestört 
haben; aisl. ist bei den /-Lauten die Scheidung dadurch 
wieder aufgehoben worden, daß hier jedes inl. und 
ausl. ß zu ä geworden ist (z. B. bröder „Bruder" = 
got. bröpar, as. bröthar). In der folgenden Tabelle 
stehen die analogischen Formen eingeklammert. 



Präs. 

Got. leipan „gehen" 
Aisl. lida 
Ags. Man 
As. llthan 
Ahd. lidan 



Sg. Perf. 

laip 

leid 

lad 

leth 

leid 



PL Perf. Part. Prät 

(lipum) (lifans) 



Got. slahan „schlagen" slöh 

Aisl. slä \ * R i ahaT1 s10 aus * slöh 

Ags. sleanj aus slaüan (SI03) 

As. slahan (slög) 

Ahd. slahan sluoh 



Got. kiusan 
Aisl. kiösa 


„wählen" 


kaus 
kaus 


Ags. ceosan 

As. keosan 

Ahd. kiosan 




ceas 

kös 

kös 


Got. hafjan „heben" 
Ags. (hebban) 

As. heffian (hebbian) 
Ahd. helfen 


höf 
höf 
höf 
(huob) 



lidom 
lidon 
lidun 
litum 

(slöhum) 

slögom 

slö^on 

slögun 

sluogum 

(kusum) 

kerom 

curon 

kurun 

kurum 

(höfum) 
höfon 
höbun 
huobum 



lidenn 
liden 
gilidan 
gilitan. 

(slahans) 

slegenn 

sieben 

gislagan 

gislagan 

(kusans) 

kerenn 

coren 

gikoran 

gikoran 

(hafans) 
hafen 
of-haban 
ir-haban 



Der sonst in der Konjugation am wenigsten deut- 
lich erhaltene Wechsel zwischen f und t besteht gerade 
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got noch, in Jxirf „darf", PI. paürbum, indem dies Perf. 
mit Präsensbedeutung die allgemeine Ausgleichung derer 
mit Präteritalbedeutung nicht mitgemacht hat. 

2) Idg. trugen auch die von wurzelbetonten Yerben 
gebildeten Kausativa den Ton auf dem ersten Suffixvokal: 
ai. sväpämi „schlafe 4 ', sväpdyämi „mache schlafen, schläfere 
ein u . Auch dies spiegelt sich germ. im Spirantenwechsel 
wider: got. leißan „gehen", ags. lidan, as. tithan, ahd. 
lidan, aber ags. Icedan (aus *laidjari) „gehen machen, 
führen", as. ledian, ahd. leiten. — got. ganah „es genügt", 
ags. %eneah, ahd. ginah: aisl. gn&gja „befriedigen", ahd. 
ginuogen. — got. ganisan „genesen, gerettet werden", 
ags. %enesan, as., ahd. ginesan, aber ags. neriym „retten", 
as. nerian, ahd. nerien. 

3) In anderen verbalen Ableitungen zeigen sich 
nur noch zerstreute Reste des Wechsels, da hier Ana- 
logiebildungen weiter um sich gegriffen haben. Doch 
steht so z. B. noch neben got. faheps „Freude" faginön 
„sich freuen", gebildet mit idg. -na- wie ai. mrndti „er 
zermalmt", und neben got wisan „sein, leben" wixön 
„leben, schmausen", mit idg. -a- erweitert wie dor. 
rA-ävai „dulden", daher Schwundstufe der Wurzel. 

4) Auch in nominalen Ableitungen finden sich 
solche Reste. So hatten die idg. Adjektiva im Positiv 
meist Suffixbetonung, im Komparativ Wurzelbetonung: 
ai. svädus „süß", gr. fjdvg, ai. svadäyas- „süßer", gr. N. 
ijdiov. Daher noch got juggs „jung" (ai. yuvasäs), jühixa 
(aus *juwhiza) „jünger"; auch ahd. eUhiron „Eltern", 
eigentlich „die älteren", hat den Unterschied von alt 
„alt" bewahrt, während altiro „älter" an den Positiv 
angeglichen ist. 

5) Idg. bestand auch zwischen den einzelnen Kasus 
Akzentwechsel, indem teils die Wurzelsilbe, teils das 
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stammbildende Suffix, teils die Kasusendung betont 
wurde: gr. nd-reg, na-vf\Q, na-reg-a, tui-xq-6q. Der 
hierdurch germ. erzeugte Lautwechsel ist fast überall 
wieder durch Analogiebildung aufgehoben worden, doch 
so, daß nicht selten in demselben "Worte sowohl der 
stimmlose wie auch der stim m hafte Ijaut durchgedrungen, 
also gleichbedeutende Formen für alle Kasus entstanden 
sind, die sich indes meist auf verschiedene Dialekte 
verteilt, bisweilen sich auch in der Bedeutung getrennt 
haben: ahd. gräfio, gräbio „Graf". — got. daußs, Gen. 
daupis „tot"; ags. d£ad, as. dod, ahd. tot. — got. hauhs 
„hoch", ags. heah, as., ahd. höh; aisl. haugr „Hügel", 
mhd. äöwc, Gen. houges. — got. asans „Ernte"; ah&.aran. 

e. Ausnahmen vom Vernerschen Gesetz. 

Steht ein stimmloser Spirant vor einem anderen stimm- 
losen Laut, so verhindert dieser sein Stimmhaftwerden; ft, hs, 
ht, spj8t, 8k werden also von Verners Gesetz nicht berührt: 
ai. aftäu „acht", gr. dxrcb, got. ahtau, ags. eahta, as., ahd. 
ahto. — Part. Prät. ags. borsten , ahd. gibro&tan von ags. 
btrstan „bersten", ahd. orestan. 

Auch langes 8 (88) wird niemals stimmhaft: got. un-iriss 
„ungewiß", aisl. viss „gewiß", ahd. gewis (Adv. gitoisso) aus 
*#i£-£d-s, Part. Prät. zu got. witan „wissen 44 . 

C. Letzter Verschiebwngsakt 

Die idg. stimmhaften Verschlußlaute (Mediä) 6, d, g,g v 
gehen in die stimmlosen (Tenues) j?, t, k, k v über. 

Die so entstandenen Laute erliegen später ahd. der 
zweiten Lautverschiebung. Und zwar werden sie im 
Anlaut, nach Konsonanten und wenn sie lang sind, zu 
Affrikaten (d. h. Tenues + Spiranten), nach Vokalen 
zu langen Spiranten, die jedoch, im Auslaut Kürzung 
erleiden. Doch wird die Verschiebung zu Affrikaten 
nur aobd. streng durchgeführt, amd. ist sie mannigfach 
abgestuft. 
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1) Idg. b wird germ. p, dies ahd. ^/J /f oder / 
(thüring. bleiben germ. pp und mp unverschoben, rhein- 
fränk. auch anl.^?, mittelfränk. auch rp und Ip): thrakisch 
ßavzYj „Hirtenrock", got. paida „Kock", ags. päd, as. peda, 
ahd. pfeif. — lat. labium, labrum, as. lepor „Lippe", 
ahd. leflur. — lit. dubus „tief, hohl", got diups „tief", 
aisl. diüpr, ags. dSop, as. diop, ahd. tiof. 

2) Idg. d wird germ. £, dies ahd. zur Affrikata 
oder zur langen Spirans zz oder zur kurzen Spirans z 
Die Spirans z war ein vom gewöhnlichen stimmlosen s 
verschiedener stimmloser s-Laut, und die von ihr in 
der Schrift fast nirgends geschiedene Affrikata bestand 
aus t und diesem «-Laut (nur der rheinfränk. Isidor aus 
dem 8. Jahrhundert scheidet auch orthographisch zwischen 
x als Affrikata [für germ. tt sogar tz] und zss als langer, 
zs als kurzer Spirans): gr. d£xa, lat decem, got. taihun, 
aisl. Ho, ags. tien* as. tehan, ahd. zehan. — gr. xXddog 
„Zweig", abg. Jdada „Holz", aisl., ags. hott „Gehölz", 
ahd. holz. — gr. edojuai, lat. edere, got. itan „essen", 
aisl. eta, ags.. as. etan, ahd. ezzan; aisl. dt „aß", ags. 
cbL as. ät, ahd. äz. 

3) Idg. g wird über g zu &, dies ahd. zur Affrikata 
kh (k + acÄ-Laut, meist ch geschrieben) oder zur langen 
Spirans hh (langer ocfe-Laut, später auch ch geschrieben) 
oder zur kurzen Spirans h (kurzer ae/i-Laut); die Affri- 
kata ist jedoch nur aobd., amd. bleibt dafür k: ai.jänit 
„Knie", gr. yöw, lat genu, got. kniu, aisl. kn6, ags. cneo, 
as. Arno, amd. kniu, aobd. chniu. — aL mrjami „streiche 
ab", gr. äpÜyco „melke", lat mulgeo, aisl. molka „melken", 
ags. melcan, mnd. melken^ amd. mdkan, aobd. melchav. 
— ai. djras „Trift", gr. dygog „Acker", lat ager, got. 
akrs, aisl. akr, ags. cBcer, ahd. ahhar. 

4) Idg. g wird &, das natürlich ahd. wie das k aus 
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g verschoben wird : lit. garnys „Reiher, Storch", gr. yeQavog 
„Kranich", ags. cran, as. crano, aobd. chranuh. — ai. yu- 
gdm „Joch", abg. igo, gr. £vyov, lat. iugum, got. juk, 
aisl. oä, ags. geoc, ahd. ^oä, Gen. johhes. 

5) Idg. #* wird k v , das got. als & mit gleichzeitiger 
Lippenrundung noch durch das einheitliche Zeichen u 
wiedergegeben und von uns q geschrieben wird: ai. 
jiväs „lebendig", lit. gtfvas, lat. vivus, air. Mu, got. qius. 
— ai. rdjas „Finsternis", gr. egeßos, got. riqis. 

4. Veränderungen der Artikulationsstelle. 

Hierhin gehört der Zusammenfall der Palatale mit 
den Velaren in den centum- Sprachen. Komplizierter 
gestalten sich die Veränderungen der Labiovelare. 

A. Die Labiovelare im Urgermanischen. 

a) Die Labiovelare werden zu bloßen Velaren in 
folgenden Fällen (in denen also, da die Velare auch 
der Lautverschiebung erliegen, kf durch h oder 5 nach 
Verners Gesetz, g v durch &, g v h durch 5 vertreten ist) : 

1) Vor u, u\ ai. kü „wo", kret. 8-nvi, umbr. pue, 
lat. ali-cvbi) ags., afr., anorw. hü „wie". — ai. gurus 
„schwer", gr. ßagtig, got. kaürus. 

2) Vor allen Konsonanten im Anlaut, vor den 
meisten auch im Inlaut: ai. krp-, lat. corpus, air. cruth 
„Gestalt", kymr. prgA „Spezies" (der Labial p weist 
auf idg. k v \ ags. hrif „Mutterleib", ahd. href. — Lat. 
inseque „sag an", gr. Swetie, lit. sakpti „sagen", aisl. 
segia „sagen" (dies i ist t, also Konsonant). 

3) Idg. g v h stets im Anlaut: ai. hdnmi „schlage", 
gr. fteivoj, (pövog, aisl. gunnr „Kampf", ags. güd, ahd.gund. 

b) Germ. 3* (aus idg. g*h und &* nach Verners Ge- 
setz) wird w } wenn der vorhergehende Vokal noch nach 



Konsonantismus. 



63 



idg. Betonung unbetont ist: gr. cdxvcbv (aus *smlk v 6n) 
„Eisvogel", ags. swealwe „Schwalbe 14 , ahd. swalawa. 

B. Die Labiovelare in den Mnxeldialekten. 

1) Nord.-wg. lösen sich die Labiovelare in Yelar 
+ Labial auf, k? also in kw, h in hw, j* in %w; got. 
qipan „sagen", aisl. kveda, ags. cwedan, as. quethan, ahd. 
quedan. — got. haiteis „Weizen", aisl. hveite, ags. hwdbte, 
as. hweti, ahd. hweizi. 

2) 3*, bez. ^ wird auch got. in 310, bez. gw aufge- 
löst: got. siggwan „singen", aisl. syngua. 

3) Wg. wird %w zu 3: ags. sinym, as., ahd. singan. 

4) Nord.-wg. wird A; zwischen Vokalen zu Ä, das 
später wie jedes zwischenvokalische h aisl. und ags. 
schwindet: got. saihan „sehen", as., ahd. sehan, aisl. sid, 
ags. seon. 

Da nur 3* bei Nichtbetonung der vorhergehenden 
Silbe w wird, so zeigt sich da, wo idg. k? stand, wg. 
grammatischer Wechsel zwischen h und w (nord. ist kein 
Unterschied vorhanden, da w dort auch wie h in den 
betreffenden Stellungen schwand). Daher z. B. : 





Präs. 


Sg. Perf. 


PL Perf. 


Part. Prät. 


Got. 

Ags. 

As. 

Ahd. 


saiban 
seon 
sehan 
sehan 


sab 
seah 
sah 
sah 


(sebum) 
sawon 
säwun 
(sähum) 


(saibans) 
sewen 
gisewan 
gisewan. 



Die analogischen Formen sind eingeklammert. 

5. Konsonantenassimilationen. 

Urg. haben verschiedene sowohl totale wie partielle 
Angleichungen von Konsonanten an Nachbarkonsonanten 
stattgefunden. Bei totaler Assimilation tritt an die 
Stelle zweier Konsonanten ein einziger gedehnter, der 
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in der Schrift durch Doppelung bezeichnet wird; bei 
der partiellen wird die Artikulation der des Nachbarlautes 
nur angenähert. Je nachdem, ob sich ein Laut einem, 
folgenden oder vorangehenden angleicht, nennt man die 
Assimilation progressiv oder regressiv; die partiellen 
sind urg. nur progressiv. 

A. Totale Assimilationen. 

a. Progressive Angleiehungen. 

1) Die dentalen stimmhaften Spiranten, d. h. sowohl 
postdentales % wie (durch die Lautverschiebung ent- 
standenes) interdentales #, assimilieren sich folgendem Z; 
im ersteren Falle war erst s vor l stimmhaft geworden, 
weil l selbst ein stimmhafter Laut ist, d. h. es war 
eine partielle Assimilation vorangegangen: gr. xgvog 
„Frost" (aus *xQvoog, wozu xqvo-tclXXos „Eis"), aisl. 
hrjösa „schaudern", hrolla „zittern" aus *hro%l- aus 
*hros1r. — ai. sthätram „Standort", ags. stadöl „Stadel, 
Scheune", ahd. stadal aus *stdflo- 1 aisl. stallr „Stall", 
ags. steall, ahd. stal, Gen. stalles, aus stafflö-. 

2) % assimiliert sich auch folgendem m, nachdem 
es auch vor diesem stimmhaften Laut erst aus s ent- 
standen ist: ai. tdsmäi „dem";, dsmäi, umbr. esmei „die- 
sem, 1 ', got. famma „dem". 

b. Eegressive Angleiehungen. 

1) u assimiliert sich vorhergehendem n: ai. rinvdmi 
„lasse fließen", got., as., ahd. rinnan „rinnen". 

2) n assimiliert sich vorhergehendem l: ai. ürna 
„Wolle", lit vilna, abg. vlüna, got. umUa, aisl. uU, ags. 
ivuüy mnd. umlle, ahd. wolla. 

3) Noch vor dem letzten germ. Lautverschiebungs- 
akt assimilierte sich w, wenn es (noch nach der idg. 
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Betonung) vor haupttonigem Vokal stand, vorhergehen- 
dem b, d, g. Die so entstandenen bb, dd, gg wurden 
dann, als b, d, g in p, t, k übergingen, zu pp, tt, kk 
verschoben. 

Auch vorhergehendem Ö, d, 5 (aus idg. bh, dh, gh, 

gh oder p, t, k, k nach Yerners Gesetz) assimilierte sich 
n in gleicher Stellung: die so entstandenen bb, dd, 33 
gingen dann aber auch vor dem letzten germ. Laut- 
verschiebungsakt in bb, dd, gg über, um dann durch 
diesen gleichfalls zu pp, tt, kk zu werden. 

Später hat die hochdeutsche Lautverschiebung aus pp, 
tt, kk Affrikaten mit langer Tenuis, ppf, tz, cch (d. h. langes 
k -f- acÄ-Laut), gemacht; doch wird für ppf gewöhnlich pf, 
für cch auch ch geschrieben, und tz ist von z als der Affrikata 
mit kurzer Tenuis fast nur im Isidor geschieden (vgl. S. 61). 
Übrigens erstreckt sich die Verschiebung des kk nur auf 
das Oberdeutsche, die des pp nur auf dies und das Ost- 
fränkische. 

Lit dubüs „tief, hohl", got. diups „tief, dazu ags. 
doppa „Tauchervogel", mnd. dop, doppe „hohle Rundung", 
ahd. topf „Topf" (idg. *dub-nös). — abg. kypeti „hüpfen", 
dazu aisl. hoppa, ags. hoppian, mhd. hopfen (idg. *kup-n). 
— lit. ködas „Schopf", ags. höd „Hut", ahd. hitot, dazu 
aisl. hqttr „Hut", ags. hatt (idg. *kadh-nö-). — gr. Xvyog 
„Weidenzweig", dazu lit. lugnas „biegsam", aisl. loklcr 
„Locke", ags. locc, ahd. loc, Gen. amd. lockes, aobd. 
locches. — got bi-laigön „belecken' 4 , dazu gr. Xi%veveiv, 
ags. liccian, as., amd. leccön, aobd. lecchön (die idg. n- 
Suffixe der Präsentien trugen den Hauptton nach Aus- 
weis des Ai). 

Lag der Hauptton auf der Silbe vor dem w, so 
wurde dies nicht assimiliert: ai. sväpnas „Schlaf", gr. 
vjivog, ags. svefn. 

L o e w e , Germanische Sprachwissenschaft. 5 
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B. Partielle Assimilationen. 

1) Ein Nasal assimiliert sich einem ihm folgenden 
Verschlußlaut in Bezug auf die Artikulationsstelle. So 
ist besonders der Labial m vor dem Dental d zum 
Dental n geworden: gr. äjua&og (aus *odjua , d'og) „Sand 11 , 
nhd. bair. sampt (aus *samet), aber aisl. sandr, ags. sond, 
as. sandy ahd. sant. 

2) Wo einem idg. % eine Media folgte, ist bei der 
Verschiebung dieser das % selbst stimmlos (also s) ge- 
worden: lat. mdus „Nest", lit. lizdas (idg. *nixdo-s\ ags. 
ahd. nest. 

6. Konsonantendehnungen, 

A. Urgermanische Dehnung. 

Die Halbvokale i (J) und u (w) werden nach kurzem 
im Germ, haupttonigen Vokal zu den Doppellauten ii (jj) 
und uu (ww) gedehnt. Wg. wird dann das erste i und 
u y wenn ihm ein Vokal anderer Klangfarbe vorausgeht, 
mit diesem zu einem Diphthong verschmolzen; hat der 
vorhergehende Vokal gleiche Klangfarbe, so ist das Ver- 
schmelzungsprodukt langer Vokal. Gotonordisch ent- 
wickelt sich sowohl aus i vor i wie aus u vor u langes 
g (gg\ das dann vor i ostgerm. weiter in langes d (dd) 
übergeht: ai. dväyös „zweier", ahd. (im Isidor) zweüo^ 
aisl. tveggja, got. twaddje. — ai. priya „Geliebte", ahd. 
Frtja (Gattin des höchsten Gottes), ags. Fri^, aisl. Frigg, 
Gen. Friggjar. — lit. kdu-ju „schlage, schmiede", abg. 
kova „schmiede", ahd. houwan „hauen", as. hauwan, agsu 
heawan, aisl. hoggva. — gr. frvoroxoog (aus *ox6Fog) 
„Opferschauer", ahd. scouwön „schauen", as. skauwön y 
ags. sceawian, wozu schwundstufig got. skuggwa „Spiegel", 
aisl. skugg-sid „Spiegel", skugge „Schatten", (hier w ge- 
schwunden), ags. scuwa „Schatten", ahd. scüwo. 
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Nicht selten unterbleibt die Dehnung aus unbe- 
kannten Gründen. So steht neben ahd. Frija got. 
frijön „lieben", aisl. frjä\ wozu got. frijönds „Freund", 
as. friund, ahd. friunt, neben aisl. hoggva, got. kawi 
„Heu" (eigentl. „zu Hauendes"), ahd. hewi. 

B. Westgermanische Dehnungen. 
Wg. haben vor verschiedenen Lauten Konsonanten- 
dehnungen stattgefunden. Die so erzeugten pp f tt, kk wurden 
natürlich von der hochdeutschen Lautverschiebung genau so 
wie die im Urg. entstandenen betroffen. 

1) Vor % (j) wird jeder Konsonant gedehnt. Das % selbst 
ist allgemein nur noch as. erhalten, ahd. nur noch in ältester 
Zeit; ags. ist es schon vor Beginn der Überlieferung ge- 
schwunden: got. kunjis „des Geschlechts", aisl. kyns, ags. 
cymnes, as. kunnies, ahd. kunnes. — got. hlahjan „lachen", 
aisl. hkeja, ags. hliehhan, as. hlahhian, ahd. hlahhen. — got, 
8kapjan „schaffen", aisl. skepja, ags. scieppan, as. sceppian, 
ahd. scepfen. 

Der Dehnung entzieht sich nur r, gleichviel ob altes r 
oder erst aus s entstanden: got. harjis „des Heeres", ags. 
herbes (3 = $), ahd. h'eries. — got. hazjan „loben", ags. herian. 

2) Vor n treten Dehnungen aller Konsonanten ein. Fast 
alle hierfür beizubringenden Beispiele gehören der schwachen 
Deklination an, wo im Gen. und Dat. PI. das » mit dem 
Wurzelauslaut zusammentraf. So stand neben dem Nom. Sg. 
*dropö „Tropfen", Gen. Sg. *dropenes usw. der Gen. PL 
*droppnöm und Dat. PL *droppnumiz. Nach *droppnöm, 
*droppnumiz wurde nun aber analogisch auch *droppö, *droppe- 
nes usw. gebildet, nach *dropö, *dropene8 aber auch wieder 
*dropnöm % *dropnumiz erneuert. Daher steht ahd. tropfo 
neben ags. drope, as. dropo, ahd. troffo. Formen mit langem 
Konsonanten drangen fast nur ahd. durch; doch zeigt z. B. 
ags. müc^a „Haufe" neben mü^a (aisl. wage), daß der Wandel 
allgemein wg. war. So erklärt sich auch ahd. rappo, woraus 
mhd. rappe „Rabe" neben rabe, ahd. chnappo „Knabe" neben 
chnabo, ags. cnafa: nhd. leben rappe, knappe nur noch in 
übertragenen Bedeutungen fort. 

3) Vor den Liquiden werden die germ. Tenues p, t y k 
gedehnt. Die r und l waren hier in verschiedenen Fällen, 

5* 
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besonders im Nom. Sg., silbisch geworden (wobei sie jedoch 
nicht mehr mit idg. /• und l zusammenfielen, die schon früher 
in ur und ul übergegangen waren) und treten so noch got. 
und nord. auf. Wg. erzeugten sie zwischen sich und dem 
vorhergehenden Konsonanten wieder Vokale verschiedener 
Färbung; vor dem Vokal konnte lautgesetzlich keine Dehnung 
stattfinden, doch trat diese meist analogisch nach verwandten 
Formen ein: got. snutrs „klug", aisl. snotr, ags. snoitor, as., 
ahd. snottar (nach Gren. snottres usw.), — got. akrs „Acker", 
aisl. akr, ags. (Beer, ahd. ahhar, daneben as., amd. akkar (nach 
akkres), aobd. acchar (nach acchres). — aisl. kitla „kitzeln", 
mnd. ketteten, ahd. kizüön, mhd., nhd. kitzeln (tz kann nur auf 
tt zurückgehen). — aisl. eple „Apfel", ahd. afful wie affoltra 
„Apfelbaum", ags. apuldr, aber ags. appel, mnd. appel y ahd. 
apful (nach apples usw.). 

IV. Auslautsgesetze. 

Wie in anderen idg. Sprachzweigen, so haben auch 
germ. wortauslautende Silben besondere Lautverluste 
gehabt. Und zwar sind hier im allgemeinen zuerst 
die Konsonanten, dann die Vokale von den Auslautsgesetzcn 
betroffen worden, da Vokale, denen nach den drei zuerst 
zu nennenden Gesetzen abfallende Konsonanten folgten, 
gleichfalls noch verkürzt oder getilgt wurden, nicht 
aber Konsonanten, hinter denen auslautende Vokale 
weggefallen waren. 

1. Konsonantische Auslautsgesetze. 

1) Urg. wird ausL -m zu -n: lat. quum } got. Ivan 
„wann". 

2) Ausl. Nasal verschmilzt urg. in unbetonter und 
langer betonter Silbe mit vorhergehendem Vokal zum 
NasalvokaL Die Annahme, daß der Nasal nicht spur- 
los schwand, ist deshalb notwendig, weil später, als 
die Vokale, die bereits idg. im Auslaut gestanden hatten, 
schon verloren waren, diejenigen, denen noch ein Nasal 



Auslautsgesetze. 69 

gefolgt war, (also die Nasal vokale) noch existierten: so 
heißt es urn. z. B. in der 1. Sg. Perf. un-nam aus 
*-namra (vgl. gr. AiAouza), aber im Akk. Sg. staina aus 
*stainam (vgl. lat. equom). Hinter kurzem betonten 
Yokal bleibt der Nasal: got. Jvan. Mit vorhergehendem 
langen betonten Yokal verschmilzt er dagegen auch zum 
Nasal vokal : ai. Akk. Sg. F. tarn „diese", got ßö. 

3) Ausl. dentale Verschlußlaute schwinden urg. in 
unbetonter Silbe: ai. bhdret „er möge tragen", got. bairai, 
aisl., ags., as., ahd. bere. -r- ai. adliardd „von unten 4 ', 
got. undarö. Daß dieser Schwund später fällt als die 
Entstehung der Nasalvokale, ergibt die Erhaltimg des n 
vor ursprünglichem Dental in got. berun „sie trugen", 
ags. bcbron, as., ahd. bärun mit derselben Personalendung 
wie lat. ferebant. Hinter kurzem betonten Yokal bleibt 
der Dental: lat. quod, aisL huat, ags. kwcet, as. hwat, 
ahd. hwax. 

4) Wg. schwindet (nachYerners Gesetz entstandenes) 
ausl. -x in unbetonter Silbe, während es got. zu -s, urn. 
wie jedes x zu R, aisl. zu r wird: got. dags „der Tag", 
urn. Dagan (Eigenname), aisl. dagr „der Tag* 1 , ags. d&%. 
as. dag, ahd. tac aus *dayxz. Hinter kurzem betonten 
Yokal bleibt das -x auch wg. und wird daher hier weiter 
wie jedes x zu r: got. mis „mir", aisl. mer, ahd. mir. 

5) Nord.-wg. schwindet -ns: got. Akk. PI. gastins 
„Gäste", aisL^este, as. gesti, ahd. gesti) got. Akk. PI. sunwis 
„Söhne", aisl. suno, ags. sunu y ahd. situ „Sitten". 

2. Yokalische Auslautsgesetze. 

Die vokalischen Auslautsgesetze treffen nur unbetonte 
Silben. 

A. Lange Vokale. 

Im absoluten Auslaut bleiben die schleiftonigen und 
die nasalierten langen Yokale got. als Längen erhalten. 
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worden dagegen nord.-wg. zu Kürzen; die nicht nasa- 
lierten stoßtonigen langen Yokale gehen hier auch got. 
in Kürzen über. Am meisten kommen hier die ver- 
schiedenen Arten des o in Betracht. 

Auf idg.' ö weisen die lit pronominalen Genetive von 
o-Stämmen wie tö „desselben", die aus Ablativen hervor- 
gegangen sind und ai. Ablativen wie täd „von demselben" 
(idg. *töd) entsprechen. Auch got. undarö „unten" ist 
aus einem Abi. entstanden, da es dem ai. Abi. adharad 
entspricht, und aufs deutlichste zeigen noch ablativische 
Bedeutung die got. Adverbien auf -J5ro, wie aljaprö „anders- 
woher", haprö „woher" usw. Aus Ablativen hervor- 
gegangen sind auch die germ. Adverbia auf -o, wie got. 
galeikö „in gleicher Weise" (eig. „von gleicher Seite her"), 
aisl. glika, as. giUco, ahd. gilihho, nebst denen auf -iwgö, 
-ungö, wie got. unweniggö „unverhofft", ags. weninyt 
„vielleicht", as. vnssungo „sicherlich". Dieselben Vokal- 
färbungen weist wg. auch der Nom. Sg. der maskulinen 
n-Stämme auf, wie ags. "guma „Mann", as. gumo, ahd. 

gomo, dem auch alit. wmü aus idg. *ghmo entspricht, 
während das Got. hier für *gumö ein guma nach dem 
Akk. Sg. auf -an gesetzt hat. 

Wie ö ist in den verschiedenen germ. Dialekten auch 
d* (d. h. nasaliertes ö) des Gen. PI. vertreten, der 
nach Ausweis z. B. von ai. padäm „der Füße", gr. nodöjv, 
ftecbv, lit. d'evu schon idg. bei allen Stammklassen auf 
-dm endete: vgl. got. tuggönö „der Zungen", aisl. lungna, 
ags. turr&ena, as. tungono, ahd. xungönö] got. gibö „der 
Gaben"; aisl. giafa, ags. %iefa, as. getio; aisl., ags. föta 
„der Füße"; as., ahd. nahto „der Nächte". 

Anders gefärbte Yokale entstehen aus urg. ö", so im 
Nom. Sg. der femininen w-Stämme, wie got. tuggö „Zunge", 
aisl. tunga, ags. Utn%e, as. tunga, ahd. xunga (vgl. gr. 
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arjdcbv), aber auch der neutralen n- Stämme, wie got 
augö „Auge", aisl. auga, ags. eaje, as. öga, ahd. ouga: daß 
hier got. so gut wie nord. und wg. Feminina und Neutra 
übereinstimmen, beweist ihre Übereinstimmung schon im 
Urg. Dieselben Vokalfärbungen zeigen sich nord. und 
wg. in der 1. Person Sg. Ind. der schwachen Präterita, 
wo urg. & 1 aus -6m zu Grunde liegt: ags. n&rede „ich 
nährte", as. nerida, ahd. nerita, aisl. fdda „ich ritzte" 
(urn. noch faihido\ während got. nasida für *nasidö 
aus der 3. Person übertragen worden ist. 

Urg. -6 wird got. zu -a gekürzt, nord.-wg. zu -u. 
Urn. ist dies -u noch erhalten; aisl. fällt es ab, nachdem 
es Umlaut gewirkt hat; wg. bleibt es nach kurzer, 
fällt ab nach langer Silbe. Hierhin gehört der Nom. 
Sg. der ä-Stämme auf idg. -a: gr. #£ä, lit. gerö-ji „die 
gute" (vgl. S. 35); got. ist das idg. -a als -ö noch er- 
halten in dem haupttonigen so „diese" = ai. sa, dor. 4, 
att. fj, gekürzt in giba „Gabe", urn. gibu, aisl. giof y 
ags. "giefu neben för „Fahrt", ahd. thisu „diese" neben 
hwil „Weile". Auf idg. -o stellt sich hierzu die 1. Sg. 
Präs. Ind. Akt.: gr. (pega), lit. sukü „drehe", zusammen- 

gesetzt in sukü-s (lit. ü aus idg. o), got. baira „ich 
trage", aisl. her (das -u ist auch noch als -o erhalten, 
wo es durch Anhängung eines Wortes inl. geworden 
war, in bero-mk „ich werde getragen", eig. „trage mich"), 
mercisch beoru, as., ahd. biru und mit analogisch wieder- 
hergestelltem -u auch nach langer Silbe bindu „ich 
binde". 

Beispiel für einen anderen Vokal ist das idg. -i im 
Nom. Sg. der ie- Stämme: ai. brhatt „die große", got. 
bandi „Fessel". 

Vor -s und ursprünglichem -x bleibt auch wg. ge- 
schleifter langer Vokal erhalten, wobei ö in ä umgefärbt 
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wird, so im Nom. PI. der ä-Stämme: ai. dsväs „Stuten", 
got gibös „Gaben", ahd. gebä] die Kürzen in as. geta, 
ags. "giefa, auch wohl aisl. giafar sind jüngeren Ursprungs. 
Dagegen wird auch in dieser Stellung gestoßener langer 
Vokal im Gegensatze zum Got. gekürzt: lat. veMs, got. 
wüeis „du willst", ahd. wie as. wili, ags. toile, wo Stoß- 
ton anzunehmen ist, weil idg. Schleifton nur durch 
Kontraktion oder Lautverluste entstanden war. 

Yor -r werden stoßtonige Vokale überall germ. ge- 
kürzt: gr. TtaxrjQ, got. fadar, aisl. fader, ags. fceder, as. 
fader, ahd. faier. 

B. Diphthonge. 

Normaldiphthonge bleiben schleiftonig im Auslaut 
got. erhalten: so germ. -ai im Opt. Präs.: lit. te-sutie „er 
möge drehen" (-e aus idg. -o?), got. bairai „er möge 
tragen". Das Wg. hat hier e (in unbetonter Silbe für 
ai) im absoluten Auslaut gekürzt und nur wieder vor 
-s erhalten: ahd. bere, aber beres „du mögest tragen" 
= got. bairais) das e in as. beres und wohl auch in 
aisl. berer ist jüngeren Datums. * Dem entspricht bei au 
das Verhältnis von lit. sünaus „des Sohnes", got. sunaus, 
ahd. fridö (= got. *fripaus) „des Friedens", ags. suna. 

Stoßtoniges -ai wird got. zu a gekürzt: gr. yioerai 
(die Betonung der drittletzten Silbe beweist hier Stoß- 
ton der letzten), got. bairada. Wg. findet die Kürzung 
hier erst nach Kontraktion des ai zu e statt: Beispiel 
ist nur ags. hätte = got. haitada „er wird genannt". 

Die Langdiphthonge ei, eu, öi, du kürzen got. im 
Auslaut ihren ersten Vokal in a, z. B. anstai (aus -*ei) 
„der Gunst" (Dat.), sunau (aus -*6m) „dem Sohne", gibai 
(aus -*öi) „der Gabe" (Dat.), ahiau (aus -*ou; vgL ai. 
astdu) „acht". Nord.-wg. wird -ei zu ei, weiter aisl. e 
(brüde „der Braut" = got. briidai), wg. -i (as. ansti, ahd. 
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hnsti), -Eu zu -iu (ui'n. Dat Kunimudiu, ahd. suniu), 
-öi zu -e, ags. -e feie/e), -öw zu -£, das weiter geuau 
wie sonstiges -o behandelt wird: aisl. ätta, ags. eahta, 
aa., ahd. aAfo: die Kontraktion zu (7 erklärt sich daraus, 
daß, wie die Langdiphthonge länger als die Normal- 
diphthonge, so die geschleiften Laugen länger als die 
gestoßenen waren. 

G. Kurze Vokale, 

1) Got. schwinden -a und -i im absoluten Auslaut 
und vor -s (meist aus -%), im ersteren Falle auch -a u 
und -i n , während -w und -u n überall bleiben: ai. veda 
„ich weiß' 4 , gr. Fciida, got waiL — urn. stainan „der 
Stein" aus *stainaz, got. stains. — um. siaina „den 
Stein" aus *staina H (vgl. lat. equom mit equos), got. 
slain. — gr. naxQt, got. fadi\ — lat. hostis, got. 
gasts „der Gast". — got. gast „den Gast" aus *gasti n 
aus *gastim wie sitim von sitis. — gr. jzokv, got. filu. 
— ai. sünus „der Sohn", got. sunus. — ai. sünüm „den 
Sohn", got. sunu. 

2) Urn. ist -a verloren, -an und -a M noch erhalteu. 
aisl. schwindet auch -a vor -r sowie -a n . — 1. Sg; 
Perl gr. XeXoma, urn. un-nam „ich unternahm", aisl. 
nam. — got. dags „der Tag", stains, urn. dagaa, stai- 
naR, aisl. dogrr, steinn. — got. stain „den Stein", urn. 
staina, aisl. sto. 

Urn. ist -t in dritter Silbe verloren in wüada-ha- 
laiban „dem Brotherrn" aus -*hlaibani. Für -& findet 
sich sonst kein urn. Beispiel; aisl. ist es geschwunden: 
fedr (gr. jzaxQi). Vor -ä steht -i noch in urn. hlewa- 
gastiR, Sali-gasttR, schwindet aber noch in urn. Zeit 
nach langer, bleibt jedoch nach kurzer Silbe: barütR 
„bricht", sitiji „sitzt"; aisl. ist i hier auch nach kurzer 
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Silbe verloren: sitr wie brgtr. Aisl. ist auch -i n ge- 
schwunden: gest „den Gast" (um. kein Beispiel). 

Für idg. -w gibt es nord. keine Beispiele. Yor -b 
ist u nach kurzer Silbe urn. noch erhalten: sunun „der 
Sohn", karuR (für *garuR) „bereit"; aisl. schwindet es 
auch hier, nachdem es die umlautfähigen Vokale um- 
gelautet hat: sunr (sun), gorr. -u n schwindet urn. nach 
langer, bleibt nach kurzer Silbe: daher Akk. Asmunt 
neben sunu auf dem Stein von Sölvesborg (8. Jahr- 
hundert). Aisl. schwindet es auch nach kurzer Silbe, 
nachdem es Umlaut gewirkt hat: sun „den Sohn", 
mog „den Sohn" für urn. magu. 

3) Wg. ist weder a im absoluten Auslaut noch vor 
ursprünglichen -% noch -a w irgendwo erhalten: ags. 
nöm „ich nahm", as. ahd. nam. — ags. dce%, as. dag, 
ahd. tac „1. der Tag, 2. den Tag". 

Wg. schwinden i und u im absoluten Auslaut und 
vor ursprünglichem -z wie auch -i n und -u n nach lan- 
ger Silbe, bleiben aber nach kurzer: ags. fit (aus *föti) 
„dem Fuß" (gr. jiodi)] hnyte (aus *hnuti) „der Nuß". 
— ags. %iest, as. ahd. gast „1. der Gast, 2. den Gast"; 
altags., as, ahd. %oini „1. der Freund, 2. den Freund". — 
Nom.-Akk. Sg. N. got. hardu „hart", ags. heard, as. 
hard, ahd. hart; got filu „viel", ags. feolu, as., ahd. 
filu. — got. Nom. handus „Hand", Akk. handu, wg. 
Nom.-Akk. ags. hond, as. hand, ahd. hant; ags., as., 
ahd. sunu „1. der Sohn, 2. den Sohn". 

3. Chronologisches. 

Dazu, daß uns innere Gründe zwingen, die drei ersten 
konsonantischen Auslantsgesetze vor alle vokalischen zu setzen, 
paßt es vortrefflich, daß erstere sich auf das. gesamte Germ, 
erstrecken, sich also schon vollzogen haben müssen, als das 
Got. mit dem übrigen Germ, noch geographisch zusammen- 
hing, daß aber die meisten übrigen und zwar besonders die 
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vokalischen dem Nord, und Wg. abweichend vom Got. ge- 
meinsam sind, höchstwahrscheinlich also gewirkt haben, als 
die Goten aus den Weichselgegenden abgezogen waren, zwischen 
Nord, und Wg. aber noch ein inniger Verkehr bestand. Von 
konsonantischen Auslautsgesetzen gehört hierhin noch der 
Schwund des -ns, von vokalischen erstens die Kürzung auch 
der geschleiften langen Vokale, zweitens die Umfärbung des 
stoßtonigen -ö zu -w, drittens die gleichartige Kürzung der 
Langdiphthonge, viertens der Schwund des i und u speziell 
nach langer Silbe. 

Da das nord. -wg. aus -ö entstandene -u demselben 
Gesetze wie das ursprüngliche -u unterlag, so ist natürlich 
der Schwund des letzteren später als die Kürzung des stoß- 
tonigen -ö erfolgt. 



Dritter Teil. Formenlehre. 

I. Nomen. 

1. SubstantiTum. 

Das Idg. hatte drei Numeri des Substantivs, Sin- 
gular, Dual und Plural, drei Genera, Maskulinum, Fe- 
mininum und Neutrum, und acht Kasus, Nominativ, 
Genetiv, Dativ, Akkusativ, Vokativ, Ablativ, Lokativ, 
Instrumental. Das Germ, hat von den Numeris den 
Dual verloren, die drei Genera aber erhalten. Von 
den Kasus ist germ. der Abi., der auch idg. nur im Sg., 
und zwar nur bei den Stämmen auf -o- existiert hatte, 
aus der Substantivdeklination verschwunden, der Vok., 
der auch schon idg. eine vom Nom, abweichende 
Form nur im Sg. gehabt, nur noch got. erhalten, 
während er nord. auch im Sg. die Nominativform an- 
genommen hat, wg. lautlich mit dieser zusammengefallen 
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ist Im PL sind dem Germ, auch Dat. und Lok. ver- 
loren gegangen, da hier der Instr. ihre Funktionen 
mitübernommen hat, der deshalb germ. auch Dat. ge- 
nannt wird. Auch im Sg. ist der Dat vielfach durch 
den Lok., der nicht mehr als selbständiger Kasus vor- 
kommt, zuweilen auch durch den Instr., der als solcher 
noch bei gewissen Stammesklassen existiert, verdrängt 
worden. Beim N. hatte das Idg. vom M. abweichende 
Kasusformen nur im Nom.-Akk. der verschiedenen 
Numeri: so auch noch das Germ, beim Substantiv. 

Die Deklination war idg. eine verschiedene, je nach- 
dem welches wortstammbildende Suffix an die Wurzel 
getreten war (auch gab es Wortstämme, die nur aus 
der Wurzel bestanden). Die Endungen eines und des- 
selben Kasus waren zwar bei den verschiedenen Stammes- 
klassen nur selten von Haus aus verschieden: doch 
traten Abweichungen besonders dadurch ein, daß voka- 
lisch auslautende stammbildende Suffixe mit vokalisch 
anlautenden Kasusendungen kontrahiert wurden. Man 
scheidet daher zunächst zwischen vokalischer und kon- 
sonantischer Deklination, deren erste man für das Germ, 
auch starke Deklination nennt. Am verbreitetsten waren 
die Stämme auf -e-, das in den meisten Kasus zu -o- 
ablautete, weshalb die Klasse meist o-Deklination heißt; 
sie umfaßte Maskulina und Neutra. Nur Feminina 
enthielten idg. die weit verbreitete ä- Klasse und die 
iß- Klasse. Dagegen waren alle drei Genera in der 
t-Klasse und der u -Klasse vorhanden, ebenso in der 
konsonantischen Deklination. Yon letzterer gewann die 
«-Klasse germ. die weiteste Ausbreitung: sie führt dort 
auch den besonderen Namen der schwachen Deklination. 
Yon den übrigen konsonantischen Klassen haben sich germ. 
nur kleinere Gruppen erhalten; es sind im wesentlichen 
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die Wurzelstämme, die Verwandtschaftsnamen auf -r, 
die substantivierten Partizipien auf idg. -nt und die 
is-Stämme. 

Bei Erklärung der einzelnen Kasus werden die be- 
reits behandelten Änderungen nach den Auslautsgesetzen 
nicht mehr besonders vermerkt werden. 

A. Vokalische Deklination. 
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Sg. 

1) Im Nom. trat idg. -s an -o-: gr. mno-q, alat. 
equo-s. Das -os wurde germ. je nach Akzentstellung 
-os oder -az; doch drang -az allgemein durch: daher 
um. stainau „Stein", ags. earm usw. 

2) Der Gen. hatte bei den o-Stämmen idg! die 
Pronominalendung -sio: gr. Xnnoto aus *ik7zo-oto, ai. 
dsva-sya (a für idg. o); für das Germ, ist die Neben- 
form -so (vgl. abg. ceso „wessen") zu Grunde zu legen. 
Idg. -o-so wurde germ. -asa, -as, steht so in urn. 
Asugisalas, northumbr. heofnas „des Himmels", altwest- 
sächs. earmas (woraus -c$\ as. armas. Das ablautende 
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-e-so steht als -is in got. armis. Da idg. e germ. un- 
betont i wird, so kann -es in as., ahd. armes nicht 
direkt idg. -e-so sein: das i ist vielmehr wieder zu e 
durch Einwirkung der Nebenform auf -as geworden, 
indem a und i zum mittleren e verschmolzen. Ähn- 
liche Vorgänge kommen in lebenden Mundarten vor: 
so ist in Soest der unter dem Ton gedehnte i-Umlaut 
des a zu einem i- Diphthong geworden; überall aber, 
wo eine verwandte Form mit a oder ä noch daneben 
lag, ist e-Diphthong eingetreten: daher z. B. wzl „Esel" 
(got. asüus), aber featd „Fässer", weil fai „Faß" noch 
daneben vorhanden war. 

3) Der Dat. wurde idg. auf -ai gebildet, das mit 
-o- zu -öi kontrahiert wurde: gr. Ticnajucp, alat. popu- 
löi. Daraus nord.-wg. -<n, das unbetont in -e, weiter 
-e (altags. noch -m) überging. — Gk)t. ist der Dat. 
durch den Instr. ersetzt, der idg. durch bloße Dehnung 
des stammesausl. -e- gebildet worden war: noch instru- 
mentale Bedeutung hat got. fe „dadurch". In un- 
betonter Silbe wird got. stoßtoniges -e (wie -o) zu -a. 

4) Im Akk. trat idg. -m an -o-: ai. dsvam, gr. 
ijztiov, lat. equom. Daher urn. staina „den Stein" usw. 

5) Im Yok. erschien idg. der reine Stamm auf -e: 
gr. Xvxe, lat. lupe, lit vüke. Daher got. arm, ags. earm 
usw. 

6) Im Instr. erschien idg. der Stamm, aber mit 

Dehnung des -o zu stoßtonigem -ö, woraus lit. u wie 

in gemrju: daher as., ahd. hofu „durch den Hof" und 
mit Wiederherstellung des -u nach langer Silbe auch 
armu. — Ags. -e (altags. noch -i) geht auf -t aus 
idg. -e? zurück, das aus stammesausl. -e- und Lokativ- 
ondung -i kontrahiert war (vgl. gr. ofxei). 
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PL 

1) Im Nom. wurde idg. die Endung -es mit dem 

-o des Stammes zu -os kontrahiert: ai. vrkäs „"Wölfe" 
(idg o wird ai. ä). An dies -ös konnte aber -es noch- 
mals gefügt werden wie in ai. vrkäsas) stand der Ak- 
zent auf der Wurzel, so ergab das germ. -öxix, worauf 
allein afr. dialektisch -ar z. B. in fiskar „Fische" zurück- 
geführt werden kann; es lassen sich aber auch got. 
-os, aisl. -ar so erklären, während ags. -as, as. -os auf 
-ös ix aus idg. -ös-es zurückgehen können, indem 
die bei den suffixbetonten o- Stämmen entstandene 
Endung verallgemeinert worden sein kann. Ahd. -a ist 
aus dem Akk. eingedrungen. 

2) Der Ausgang des Gen. war idg. -öm, aus stam- 
mesausl. -o und Endung -om kontrahiert: gr. noxajucbv, 

ai. vrkäm. Daher aisl., ags. -a, as., ahd. -o. Got. -e 
läßt sich auf idg. -em zurückführen, das aus -e-om 
kontrahiert sein könnte. 

3) Der Instr. hatte idg. die Endung -mis (vgl. lit. 
rankomis „durch die Hände"), nur nicht bei den o- 
Stämmen (vgl. ai. äsväis „durch die Pferde", gr. Xnjioiq) : 
germ. ist -mis auch auf diese übertragen worden. Das 
-mis erscheint als -ms noch in wg. Dativen von Na- 
men wie Aflims auf lateinischen Inschriften germanischer 
Soldaten der Kömer: daß ein i hier in dritter Silbe 
ausgefallen ist, zeigt ags. tvdbm „zweien" aus *twaimi% 
(got. twaim) mit i-Umlaut des d aus ai. Das -s in 
unbetonter Silbe war -% geworden (so auch in Aflims 
aufzufassen), das später wg. schwinden mußte. Aisl. 
-b aus -x ist dem vorangehenden m nur nach haupt- 
toniger Silbe, in frimr „dreien", tveimr „zweien" nicht 
assimiliert worden: sonst steht -m aus -mm aus -mB. 
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— Das stammesausl. -o- erscheint got. als -a- in -am, 
ist aber nord.-wg. vor dem Labial m als Labialvokal 
in -om und -um erhalten geblieben. 

4) Der Akk. hatte idg. die Endung -ns: kret. kvxovg. 
Daher got. -ans, aisl., ahd. -a. Ags. -as, as. -as, -os 
stammt aus dem Nom. 

ß. Neutra. 

1) Der Nom. -Akk. Sg. stimmte idg. zum Akk. 
Sg. M.: ai. yugäm „Joch", gr. £vyov, lat. iugum, got. 
juk. Um. noch horna „Hörn", aisl. hörn. As., ahd., 
got, aisl. barn „Kind", ags. bearn. 

2) Nom. -Akk. PL: ai yugä, lat. iuga, abg. iga 
(-a aus -ä). Got. ist -ä als -ö noch unter dem Haupt- 
ton in pö „diese" erhalten. Aber got. barna „Kinder", 
aisl. born, ags. bearn, as., ahd. barn; daneben ags. grafu 
„Gräber", as. grabu. Ahd. ist die endungslose Form 
auch auf die kurzstämmigen Wörter übertragen worden: 
grab „Gräber". 

b) i'o-Deklination. 

Die io- Deklination ist nur eine Abzweigung der 
o-Dekliiiation, zu der besonders folgendes zu bemerken ist : 

1) Idg. wurde, wie noch das Ai. und Abktr. er- 
kennen lassen, i vor Vokal zu j, wenn ihm eine kurze 
Silbe voraufging. Das ist auch noch got. insofern er- 
halten, als hier die io-Stämme mit kurzer Wurzelsilbe 
im Gen. Sg. -jis, die mit langer aber -eis (aus -i-is) 
aufweisen: harjis „des Heeres", hairdeis „des Hirten". 

2) Im Nom. Sg. wurde -ios der langstämmigen 
M. germ. zu -ts kontrahiert: got. hairdeis „der Hirt". 
Da hier der Nom. dem Gen. glich, so erhielt er auch 
bei den kurzstämmigen M. die gleiche Form wie dieser: 
harjis „das Heer". 
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c) ä-Deklination. 
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gebum geböm 



Sg. 

1) Der Nom. war hier idg. enduogslos: ai. ä vä 
„Stute", gr. &eü. Dies -ä ist als -o got noch, erhalten 
im haupttonigen so „diese", und wo es in den Inlaut 
getreten war, wie in ni ainöhun „keine" (zu aina „eine" 
wie ni ainshun „keiner" zu ains „einer"). Aus -o er- 
klären sich got. giba, urn. gibu, aisl. giof (mit u- Um- 
laut), ags. %iefu. Neben ags. -u der kurzstämmigen 
Wörter liegt die endungslose Form der Jangstämmigen 
wie för „Fahrt". As., ahd. -a ist aus dem Akk. über- 
tragen. 

2) Die Endung des Gen. war hier wie bei allen 
folgenden Klassen -es, ablautend -os, das mit -ä zu -äs 
kontrahiert wurde: ai. äsväs, gr. fteäg, lit. mergös 
„Mädchens"; -äs wurde bei Wurzelbetonung germ. -dz, 
woraus got -ös, aisl. -ar, as. -a, ahd. -ä; ags. -e beruht 
wohl auf Übertragung aus dem Dat. 

3) Im Dat. wurde idg. -ai mit -ä zu -äi kontrahiert: 
ai. tasyäi „dieser", gr. fteq: daher got. -ai, ags. -e. 
Die -u von aisl. *giafu, woraus giof, as. gebu, ahd. gebu 
gehen auf -o aus idg. -ä des Instr. zurück (vgl. -u aus 
-o im Instr. der o- Stämme); das ~u ist as., ahd. auch 
auf die langstämmigen Wörter wieder übertragen worden, 
z. B. in eru „der Ehre". 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 6 
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s+ - 



4) Der Akk. fügte idg. -ra an -ä-: ai. dsväm, gr. 
&Eöv. Daraus germ. -ow, woraus -o* woraus ags. -e, 
as., ahd. -a, auch aisl. -a, das aber nur noch beim Ad- 
jektiv z. B. in spalca von spakr „klug" existiert. Beim 
Substantiv hat gotonordisch der Akk. Nominativform 
angenommen, wonach sich got. auch das Adjektiv ge- 
richtet hat. 

PI. 

1) Im idg. Nom. wurde -ä-es zu -äs kontrahiert: 
ai. äsväs. Die germ. Formen sind lautgesetzlich 
(um. noch runoR für aisl. runar „Runen"). 

2) Im Cren. wurde schon idg. das -öm der o-Stämme 
wie auf alle Klassen so auch auf die ä-Klasse über- 
tragen: lit. rankü „der Hände", abg. rakü wie lit. 
vilku „der Wölfe", abg. vluku. Daneben existierte hier 
-ä-nom: ai. dsvänäm. Beide Bildungen sind germ. 
erhalten, so auch in um. runo, runono. 

3) Der idg. Instr. endete auf -ä-rais: lit. ranko- 
mis. Daraus der germ. Dat. 

4) Im idg. Akk. lag wie im Nom. -<2s vor (wahr- 
scheinlich hier aber aus -ä-ns): ai. äsväs, lit. aszwös, 
got. gibös usw. 

d) ie- Deklination. 

Die ie-Stämme sind in den idg. Sprachen häufig 
durch iä- Stämme ersetzt, die wie ä-Stämme flektieren 
(vgl. lat. mäteria neben mäteries). Abweichende Bildungen 
von den jä-Stämmen zeigen germ. nur noch der Nom. 
und Akk. Sg. 

1) Im Nom. Sg. konnte -i als Schwundstufe von 
-ie ohne Kasusendung stehen: ai. brhatt „die große", 
lit. vexanti (-i aus -i) „die fahrende". So got. bandi 
„Band" (Gen. bandjös), as. rethi „Rede". In ags. bend 
„Band" ist -i lautgesetzlich nach langer Silbe geschwunden, 
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in ahd. kuningin „Königin" nach mehreren Silben; in 
aisl. heidr „Heide" ist außerdem die Kasusendung -r 
angetreten. Doch konnte idg. auch -ie stehen: lit. 
xeme „Erde" (i schwindet lit. vor hellem Vokal), lat. 
mit Nominativendung mäterie-s. So got. sunja „Wahr- 
heit" aus sntie (vgl. ai. Nom. Sg. F. scUt „seiend"). 

2) Im Akk. Sg. entstand -e aus ie-m (vgl. lat. 
mäteriem) in aisl. heide, -a aus - iä-m (vgl. lat rnäteriarn) 
in as. rethia, ahd. hminginna-, ags. bende läßt beide 
Deutungen zu. Got. bandja ist nach giba gebildet. 

e) i-Deklination. 
a. Maskulina. 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. Nom. gasts „Gast" gestr giest gast gast 

Gen. gastis gests aiestes gastes gastes 

Dat. gasta gest nieste gaste gaste 

Akk. gast gest siest gast gast 

Instr. Zieste gastiu gastiu 

PI. Nom. gasteis gester siestas gesti gesti 

Gen. gaste gesta jiesta gestio gesteo 

Dat. gastim gestom giestum gestion gestim 

Akk. gastins geste ^iestas gesti g*sti 

Sg. 

1) Im idg. Nom, trat -s an -e£-, wie der Stammes- 
ausgang ursprunglich war, das aber, weil unbetont, zu 
-i- wurde: ai. gdtts „Gang", gr. ßdoig, um. Scdi- 
gastiH usw. Wg. ist -i nur nach langer Silbe ge- 
schwunden, nach kurzer erhalten: altags., as., ahd. wini 
„Freund", ags. wine. 

2) Im Gen. ist urg. die Form der o- Deklination 
eingetreten. 

3) Im Dat. ist aisl. gest aus *gastt wahrscheinlich 
ursprünglich ein Instr. auf idg. -% parallel dem -o der 

6* 
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o-Stämme. Dieselbe Bildung findet sich auch noch as. 
bei den kurzstämmigen Wörtern z. B. in hugi „dem Sinne"; 
bei den langstämmigen wäre hier as. endungslose Form 
zu erwarten: da solche aber sonst nur im Nom. und 
Akk. Sg. vorkamen, so wurde hier nach dem Gen. auf 
-es ein Dat. auf -e gebildet. Got, ags. und ahd.. ist 
diese Bildung des Dat. nach dem Gen. allgemein. 

4) Im Akk. war schon idg. -t-m entstanden (vgl. 
Nom.): ai. gätim, gr. ßdotv, lat. sitim. In den germ. 
Dialekten ergab sich lautgesetzlicher Zusammenfall mit 
dem Nom. : daher auch altags,, as., ahd. wird, ags. wine. 

5) Im Instr. ist as. und ahd. an das -i des Stammes 
von den o- Stämmen her das als Instrumentalendung 
empfundene -u getreten. 

PI. 

1) Idg. endete der Nom. auf -ei-es: ai. agnäyas 
„die Feuer", träyas „drei", kret. xgeeg (aus *treies). Dar- 
aus germ. -ijiz, weiter -Tz. Daher got -eis, aisl. -er, 
as. -i, ags. nur noch selten -e wie in wine „Freunde"; 
meist ist wegen der übrigen Pluralkasus die Endung 
der o-Stämme (-as) eingedrungen. Ahd. -i stammt aus 
dem Akk. 

2) Der Gen. endete idg. auf Aöm\ tqicov, lat tur- 
rium. Daher as. -w>, ahd. -eo. In den nördlichen germ. 
Dialekten (nord., got, ags.) nahm der Gen. PI. nach 
Muster des Gen. Sg. die Form der o- Deklination an; 
nur ags. findet sich noch vereinzeltes %viniyi (für -ta), 
D&niyi. 

3) Der Instr. endete idg. auf -i-mis; lit naktimis 
„durch die Nächte". Daher im Dat. got., ahd. -tm. 
Aisl. -(w», ags. -v/m stammen aus der o-Deklination wegen 
des Gen. PI. auf -a, as. -ion aus der io - Deklination 
wegen des Gen. PI. auf -io. 
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4) Der Akk. endete idg. auf -i-ns: kret. ndkivg. 
Die germ. Formen sind lautgesetzlich; nur ist ags. meist 
-as für -e wie im Nom. PL eingetreten. 

ß. Feminina. 

Die femininen t-Stämme sind aisl. im Sg. in andere 
Klassen, besonders in die -ä-Klasse, übergegangen (z. B. 
ttä „Zeit", tidar, ttä, tili) und haben auch nach dem 
Muster dieser den Akk. PI. dem Nom. PI. gleichgeformt 
(z. B. tider). In den übrigen Dialekten haben sie die meisten 
der von den o-Stämmen ausgehenden Neuerungen wegen 
ihres Genus nicht mitgemacht (nur got im Gen. PL -e 
von den maskulinen t- Stämmen entlehnt), bilden also 
as. und ahd. keinen Instr. Sing., behalten ags. den Noin.- 
Akk. PL auf -e und haben abweichende Formen für den 
Gen. und Dat. Sg. 

1) Im Gen. Sg. wurde -oi-es noch idg. zu -öis kon- 
trahiert: lit nakies „der Nacht", got. anstais „der Gunst". 
Wg. ist der Dat. in den Gen. gedrungen: ags. äste, as. 
ansti, ahd. ensti. 

2) Der Dat. Sg. wurde durch den Lok. ersetzt, der 
idg. durch Dehnung des stammesausL .-ei zu -et gebildet 
worden war: gr. jzökfj, osk. Fuutrei „Genetrici", got. 
atistai, ags. 6ste, as. ansti, ahd. ensti, 

y. Neutra. 
Im Germ, rinden sich nur wg. Reste. 

1) Im Nom.-Akk. Sg. stand idg. Schwundstufe -i- 
ohne Endung: aL suci „rein", gr. Xöqi „kundig", lat. leve 
aus *levi, mare aus *mari = ahd. mari „Meer", as. hals- 
meni „Halszierat", ags. spere (aus *speri) „Speer". 

2) Im Nom. -Akk. PL trat für die alte Büdung 
(wie noch ai. tri „drei") schon dialektisch idg. Angleichung 
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an die o-Deklination ein: gr. rg/a, lat tria, got. Jrrija, 
ags. dr&o, as. thriu, ahd. driu. Ags. beim Substantiv 
speru nach den neutralen o- Stämmen (grafa, grafum: 
spera, sperum = grafu : speru). 

f) w-Deklination. 

a. Maskulina und Feminina. 

Got. Aisl. Ags. 

Sg.Nom. sunus „Sohn" vottr „Handschuh" sunu 
Gen. sunaus vattar suna 

Dat. sunau vette suna 

Akk. sunu vptt sunu 

Vok. sunu, -au v^ttr sunu 

Instr. 



As. Ahd. 



sunu 


sunu 


sunies 


sunes 


suno 


suniu 


sunu 


sunu 


sunu 


sunu 




suniu 



Pl.Nom.sunjus 
Gen. suniwe 
Dat sunum 
Akk.sununs 



vetter 
vatta 
vpttom 
vgtto 



suna,-usuni sum 

suna sunio suneo 

sunum sunion sunim 

sunvusuni suni 



Sg. 



1) Der Nom. dieser eigentlichen ew-Klasse zeigte 
idg. Schwundstufe -u- + s: ai; sünüs „Sohn", lit. sünüs, 
got sunus, altschwed. sunuR. Aisl. vottr aus *vattuR, 
noch als vantus in das Finnische entlehnt "Wg. ist -w 
nach langer Silbe geschwunden: got. handus „Hand", 
ags. hond, as. kand, ahd. haut. 

2) Im Gen. wurde -ou-es noch idg. zu -6us kon- 
trahiert: ai. sünos, lit sünaus, got. sunaus, aisl. -ar, 
ags. -a. Ahd. ist die lautgesetzliche Form auf -o nur 
noch selten (fridoo „des Friedens"); meist steht -es nach 
den i-Stämmen, weil im Nom. PL -i von suni mit dem 
von gesti zusammengefallen war. As. -ies nach den 
adjektivischen u- Stämmen, die germ. in den meisten 
Kasus in die io-Deklination übergetreten waren. 
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3) Der germ. Dat. ist ein idg. Lokativ mit dehn- 
stufigem -eu ohne Endung: ai. sünäu. Daher got. -aw, 
urn. -du (magiu „dem Sohne"), woraus aisl. -4, -e, das 
Umlaut wirkt; auch im ältesten Ahd. noch suniu, wo- 
für gewöhnlich sune nach der i-Deklination wegen Nom. 
PL sunt, Ags. -a ist aus dem Gen. eingedrungen. 
Das as. -o geht wohl auf -au und dies auf -öu zurück, 
das neben idg. -eu als Ablaut gestanden haben kann; 
daneben as. sunie nach Gen. suniesj suni nach der fr- 
Deklination. 

4) Der idg. Akk. endete auf -u-m: ai. sünüm, got 
sunu usw. Wg. schwand auch -u n nach langer Silbe: 
ags. hond, as. hand, ahd. hant. 

5) Der idg. Yok. zeigte endungslose o-Stufe wie in 
ai. süuOy lit. sünaü oder Schwundstufe wie in gr. ni\%v\ 
beide Formen, sunau und sunu, sind got., nur letztere wg. 

6) Ahd. Instr. suniu zu suni nach gastiu zu gasti 

(gisti). 

PI. 

1) Der idg. Nom. endete auf -eu-es: ai. sünävas, 
gr. nri%sEQ (aus *ntixeFeg), Daraus germ. -mis, dessen 
zweites t, weil in dritter Silbe, schon urg. ausfiel, wo- 
durch u vor % vokalisch wurde. Got. wurde dann % 
vor u konsonantisch: sunjus, Nord.-wg. schwand u 
von *suniuz in dritter Silbe: daher urn. -ir (sums), 
aisl. -er, as., ahd. -i. Ags. -a geht wohl auf -auz aus 
idg. ablautendem -ou-es zurück; ags. -u stammt aus 
dem Akk. 

2) Im Gen. stand in einem Teile des Idg. e-Stufe, 
also -eu-öm: gr. 7Vy\%e<öv (aus *7irjxeJ r cov). Für got. 
*suniwö trat suniwe ein nach den o-Stämmen; nord.-wg. 
nahm der Gen. überall wegen des Nom. PL die Form 
der i-Stämme an. 
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3) Dem lit. Instr. simumis entspricht got., ags. 
sunum. aisl. vottom. Ahd. sunim nach den i-Stämmen 

1 e 

wegen des Nom. PL; daher auch as. sunion (aus *sw- 
niuri) unter Mitwirkung der adjektivischen u- Stamme 
(vgl. Gen. Sg.). 

4) Der idg. Akk. endet auf -u-ns: kret. vivvg, got. 
-wns, aisl. -o, ags. -w: auch vereinzelt ahd. situ „Sitten". 
Ags. -o, as., ahd. -i aus dem Nom. 

ß. Neutra. 

Der idg. Nom.- Akk. Sg. zeigt Schwundstufe -w- 
ohne Endung: ai. päsu „Vieh", lat.-pecw, got. faihu, 
as. feho } ahd. fihu. (PI. kommt germ. nicht vor.) 

B. Ko?isonantisehe Deklination. 

a) "Wurzelstämme. 

a. Feminina. 

Got. Aisl. Ags. As.' Ahd. 

Sg. Nom. baürgs „Burg" mgrk „Mark burj bürg bürg 

Gen. baürgs merkr(Gewicht)"byr3 burges bürg 

Dat. baürg mgrk byrs bürg bürg 

Akk. baürg mork burj bürg bürg 

PI. Nom. baürgs merkr byrj burgi bürg 

Gen. baürge marka burja burgo burgo 

Dat. baürgim morkom burjumburgunburgum 

Akk. baürgs merkr byrg burgi bürg 

Sg. 

1) Der Nom. wurde idg. auf -s gebildet: gr. vvf, 
lat. nox. Germ, wurde nominativisches -s stets durch 
-x, das in zweisilbigen wurzelbetonten Nominativen ent- 
standen war, verdrängt. Da ags. so der Nom. dem 
Akk. bei langer "Wurzelsilbe gleich geworden war, so 
drang auch bei kurzer von dort -w in den Nom., z. B. 



Nomen. 89 

hnutu „Nuß". Aisl. mork aus dem Akk. wegen Gleich- 
heit beider Kasus in der ä-Klasse. 

2) Die idg. Endung der Gen. war -4s, ablautend 
-6s: gr. vvxtög (lat noctis aus -es). Germ, wurde noch 
vor Eintritt des Vernerschen Gesetzes der Ton zurück- 
gezogen: daher -es zu -iz, also got. baürgs, aisl. merkr, 
ags- tyr&, ahd. bürg. As. burges beruht auf An- 
gleichung an die maskulinen Wurzelstämme. Ags. trat 
bei kurzer "Wurzelsilbe Angleichung an die ä- Klasse 
ein: hnute (wegen Nom. hnutu wie "giefu). 

3) Der germ. Dat. ist ein idg. Lok. auf i: ai. 
väei „in der Stimme", gr. vvxri: daher got. baürg, ags. 
byr%, as., ahd. bürg; wg. ist 4 nach kurzer Silbe als ags. 
-e noch erhalten: hnyte. Aisl. mork nach ä- Klasse 
wegen Nom.-Akk. 

4) Der idg. Akk. hatte -m: gr. vvxra, lat. noctern. 
Hieraus germ. -um, weiter- u n , das wg. als -u nach 
kurzer Silbe noch ags. z. B. in hnutu erhalten, nach 
langer geschwunden ist. Aisl. mork aus *marku. Got. 
baürg zu anst nach Nom. baürgs zu ansts. 

PL 

1) Der Nom. erhielt idg. -es: vvKreg. Daraus germ. 
-ix: got. baürgs, aisl. merkr, ags. byr%, ahd. bürg; 
wg. ist -i wieder als ags. -e nach kurzer Silbe erhalten: 
hnyte. As. burgi zu bürg nach ansti zu anst] doch 
naht „Nächte" noch lautgesetzlich. 

2) Der Gen. erhielt idg. ^öm\ wxtcov. Daher germ. wie 
bei den o-Stämmen; got. ist -e von dort nur übernommen. 

3) Im idg. Instr. wurde -mis nach Konsonanten zu 
-dmis\ daher im germ. Dat. -um] got. baürgim zu an- 
stim nach baürge zu anste. 

4) Der Akk. hatte idg. -ns: vvxxag. Urg. wurde 
er nach Muster der ä-Stämme dem Nom. gleichgemacht. 
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ß. Maskulina. 

Da die Zahl der M. sehr gering war, so sind hier 
häufiger als bei den F., von denen sie idg. nirgends 
abwichen, Analogiebildungen nach anderen Klassen 
erfolgt So lautet zu got. rciks „Herrscher" der Dat 
Sg. noch reih, aber der Gen. schon reikis, entsprechend 
zu ags. föt „Fuß" der Dat. ßt 1 der Gen. fötes. Aisl. 
ist hier überall Übergang in andere Deklinationen, meist 
in die w-Klasse eingetreten (also fötr, fötar, ßte, föt); 
nur der Nom.-Akk. PL (fetr) läßt hier noch die kon- 
sonantische Deklination erkennen. 

y. Neutra. 

Vom N. gibt es nur Reste im Ags. 

1) Der Nom.-Akk. Sg. war idg. endungslos: ai. 
hrd „Herz", lat. cor. Wie in letzterem Worte ausl. d 
abgefallen ist (Gen. cordis), so p in ags. ealu „Bier", 
Gen.-Dat. ectiod] d ist nach den anderen Kasus wieder- 
hergestellt in scrud „Gewandt 

2) Der Nom.-Akk. PL erhielt idg. a; ai. bhdranti, 
gr. (pEQOvxa. Daher ags. scrüd (dagegen Dat. Sg. scrpd 
aus *scrüdi). 

b) n-Stämme (schwache Deklination). 

a. Maskulina. 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. Nom. hana „Hahn" hane hona hano hano 

Gen. hanins \ \ J hanen j hanen 

Dat. hanin >hana > honan /(hanon) /(hanin) 

Akk. hanan J J hanon hanon, -nn 

PL Nom. hanans hanar honan hanon hanon, -un 

Gen. hanane hana honena hanono hanöno 

Dat. hanam hqnom honnm hanon hanöm 

Akk. hanans hana honan hanon hanon, -nn 



Nomen. 91 

Im Nom. Sg. erschien idg. der Stamm endungslos, aber 
mit Dehnstufe; neben -ön (gr. äxfjKov) und -en 

(gr. 7ioiju,rjv) lag aber auch -ö (lit. ahmu\ u aus idg o). 
Dem Wg. liegt -tf, dem Aisl. -en zu Grunde; auch für 
um. Wiwila, Barirwa usw. ist -a w mit e- Färbung an- 
zunehmen. Got hana ist zum Akk. hanan nach den 
femininen n- Stämmen, wo Nom. tuggö neben Akk. 
tuggön lag, geschaffen worden: die Umbildung ging 
vom schwachen Adjektivum aus, wo Akk. blindön F.- 
zu blindan war. 

Die übrigen Kasus haben hier wie bei allen folgen- 
den Klassen dieselben Endungen wie die Wurzelstamme; 
das -i des Dat. Sg. mußte in dritter Silbe früh spur- 
los schwinden. 

Von den Gestalten des stammbildenden Suffixes 
stand idg. -en (germ. -in) im Gen. und Dat. Sg., idg. 
-on (germ. -an) oder -n (germ. -un) im Akk. Sg. und 
Nom. PL: so noch in zwei niemals benachbarten Ge- 
bieten, dem Got. und Ahd. Im Nord, und dem be- 
nachbarten Ags. ist -an auch in den Gen. und Dat. 
eingedrungen, sodann aisl. -n nach nichthaupttonigem 
Vokal (wie in bera „tragen" = got bairan) abgefallen. 
Im Ahd. sind -in und -un aobd., -en und -on amd.; 
letztere Färbungen stimmen zum benachbarten As. Im 
Amd.-As. muß einmal neben -in im Gen.-Dat. Sg. und 
-un im Akk. Sg. und Nom. PI. wie im südlich benach- 
barten Aobd. ein -an in allen diesen Kasus wie im einst 
nördlich benachbarten Ags. gelegen und Mischung von 
a und i im Gen. -Dat. Sg. das mittlere 6, von a und u 
im Akk. Sg. und Nom. PI. das mittlere o erzeugt haben 
(vgl. S. 78); nur konnte as. das -on wie ags. das -an 
auch noch in den Gen.-Dat. Sg. eindringen. 

Der Gen. PI. hatte idg. Schwundstufe: ai. räjnäm 
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„der Könige". So germ. noch in einigen Wörtern: 
got. aühsne „der Ochsen", aisl. yxna, exna (für laut- 
gesetzliches *oxna\ ags. oxna. Got. ist in -ane a aus 
dem Nom. PL eingedrungen, wg. der Ausgang der 
femininen w-Stämme herrschend geworden. 

Der Instr. PL endete idg. auf -n-«iw, woraus germ. 
-un-mis, -ummiz, -umm, -um: daher aisL -om, ags. 
-um. Ahd. -Öm nach Gen. -owo, as. -on nach -ono. Das 
a von got. -am stammt aus dem Nom. PL 

Der Akk. PL erhielt auch hier germ. die Form des 
Nom. PL AisL mußte *hanan zu hana werden, das 
wie ein Akk. PL der o -Deklination (arma) aussah und 
deshalb, zumal auch honom und ormom parallel gingen, 
einen Nom. PL hanar und Gen. PL hana erzeugte. 

ß. Feminina. 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. Nom. tuggö „Zunge" tunga tun^e tunga zunga 

ß-on fncrornTia ^ ^ ^ 



Gen. tuggöns 

Dat. tuggön } tungo 

Akk. tuggön 



> tun^an 



tungun 



> zungün 



PI. Nom. tuggöns tungor. tunaan tungun zungün 

Gen. tuggönö tungna tun^ena tungono zungöno 

Dat. tuggön tungom tun^um tungon zungöm 

Akk. tuggöns tungor tungan tungun zungün 

Der Nom. Sg. geht auf idg. -ön (gr. ärjdcov) zurück. 
Das aisl. -o im Gen.-Dat-Akk. Sg. beruht auf -on 
(wie -a der M. aus -an); im Nom. PL wurde demselben 
-o das sonst allgemein in diesem Kasus auftretende 
-r angefügt; dann erhielt der Akk. PL wie bei allen F. 
die Form des Nom PL 

Got. wurde -ö- wie in lat. ratio analogisch durch 
alle Kasus geführt, ahd. (und wahrscheinlich auch as., 
in welchem Dialekte nirgends Quantitätszeichen überliefert 
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sind) unter Mitwirkung der ä- Deklination wenigstens 
im Gen. und Dat. PI. 

Aisl. war die Schwundstufe -un, woraus -o», -o (wie 
beim M. -an, -a) vom Akk. auch in den Gen. und Dat. 
Sg. gedrungen, entsprechend ags. -an. Ahd. und as. 
breitete sich -un in gleicher "Weise aus, vermischte sich 
aber ahd. (vielleicht auch as.) mit dem gleichfalls sein 
Gebiet erweiternden -ön zu -Sw, dessen ü Färbung des u 
und Länge des ö vereinigt. 

Eine Abzweigung der F. auf -ön sind die auf -In, 
das eigentlich Schwundstufe zu -iön, -ien ist: bei 
diesen ist das % (wie in gr. deXcpig, deXtplvog) durch 
alle Kasus geführt Es sind hauptsächlich Adjektivab- 
strakta, wie got. hauhei „Höhe" zu hauhs „hoch". Die 
got. Flexion ist der von tuggö parallel : hauhei, hauJmns, 
hauhein usw. Der Zusammenfall einzelner Kasus wurde 
außergotisch noch dadurch vermehrt, daß aisl. ausl. -n 
nach nichthaupttonigemVokal, wg.nach nichthaupttonigem 
-i wegfiel. Daher ahd. im ganzen Sg. und im Nom.- 
Akk. PL höhl (Gen. PI. köhmo, Dat. höhTm). Da diese 
Wörter aisl. keinen PI. bilden, so erscheinen sie dort 
mit ihrem -e aus -T (z. B. eile „Alter") ganz indeklinabel. 
Ags. hat dies -e des Gen., Dat. und Akk. Sg. die Bildung 
des Nom. Sg. nach der ä-Klasse auf -u (z. B. ieldu 
„Alter") veranlaßt, das dann, als -e hier noch neben 
ihm stand, seinerseits neben dem -e der übrigen Singular- 
kasus auch ein -w hervorrief. Im Nom. haben sich dann 
aber nur die Formen auf -u erhalten: erkennbar aber 
ist der Ursprung der Klasse stets noch am t- Umlaut. 

y. Neutra. 
1) Für den germ. Nom.-Akk. Sg. ist wie für den 
Nom. F. von idg. -ort auszugehen: got. augö „Auge", 
aisl. auga, ags. eage, as. öga, ahd. ouga. 



94 Formenlehre. 

2) Der Nom. -Akk. PL fügte idg. -5 entweder an 
-on (daher got augöna, ags. eayzn) oder an -vn, (daher 
aisL augo, as. Ögon -un, ahd. ouguri)] -w aus -ö aus -ä 
ist hier schon früh nord-wg. in dritter Sübe geschwun- 
den, dann auch aisl. ausl. -n. 

c) Verwandtschaftsnamen auf -r. 

Die Verwandtschaftsnamen auf -r umfassen M. wie got. 
fadar „Vater", aisl. fader, ags. fader, as. fader, ahd. fater 
und F. wie got. suristar „Schwester", aisl. syster, ags. sweostor, 
as., ahd. stoester. 

Der Nom. Sg. hatte idg. statt der Kasusendung Dehnung 
des Vokals vor -r: gr. na-vqQ, vqä-tcoq. Germ, ist der Vokal 
wieder gekürzt worden. 

Der Gegensatz zwischen starken Kasus, bei denen idg. 
Wurzel oder stammbildendes Suffix, und schwachen, bei denen 
die Kasusendung betont wurde, zeigt sich noch zwischen got. 
Akk. Sg. fadar aus idg. *pdt&r-m, gr. naxega und Gen. Sg. 
fadrs, gr. staxgog, Dat. Sg. fadr, gr, naxqi. Auch der Akk. 
PL konnte idg. ein schwacher Kasus sein: so geht lat. patres 
über *patrens auf *paix~Q8 zurück, dem got. fadrwns ent- 
spricht, wozu (nach sununs zu sunjus) im Nom. PL fadrjus 
gebildet wurde. Nord, haben sich die schwachen Formen auch 
auf den Nom. PL ausgedehnt, so im aisl. fedr aus *fadr-iz 
gegenüber ai. pitäras, gr. naxegsg und urn. dohtriv „Töchter 44 
wie homer. dvyaxgeg gegenüber att. ^vyaxegeg. Dagegen ist 
wg. bei den meisten Verwandtschaftsnamen nicht nur -cr- 
im Nom. PL (dessen Form auch der Akk. PL übernommen 
hat) erhalten, sondern auch im Gen. und Dat. Sg. wiederher- 
gestellt worden, so daß z. B. ahd. muoter „Mutter" bis auf 
den Gen. PL muotero und Dat. PL muoter um indeklinabel 
erscheint. 

d) Partizipialstämme auf idg. -nt. 

Von den Partizipien Präs. auf idg. -nt (vgl. lat. amant-is 
gr. Ivovx-og), germ. -nd sind einige wie got. frtjönds „Freund", 
eigentl. „der Liebende", ags. freond, as. friund, ahd. friunt, 
zu maskulinen Substantiven geworden und haben daher, als 
diese Partizipien in andere Klassen übertraten, den Übergang 
nicht mitgemacht; doch ist aisl., wo sich die Partizipien der n- 
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Deklination anschlössen, wenigstens der Sg. der Partizipial- 
substantiva mit übergegangen, so daß z. B. neben got. gibands 
„Geber 11 aisL gefande. Gen. gefanda steht. Auch haben 
diese Substantiva in den übrigen Dialekten in einzelnen 
Kasus Endungen der o-Deklination angenommen, so schon 
got.-wg. im Gen. Sg. : got. frijöndis, ags. friondes, as. friun- 
des, ahd. friuntes. Überall konsonantische Flexion zeigt da- 
gegen noch der Nom. PL got. frjjönds, ags. friend, as. fritmd, 
ahd. friwnt, aisl. gefendr. 

e) es-Stämme. 
Größtenteils durch die o-Deklination verdrängt ist germ. 
die konsonantische der N. auf -es, -os (vgL gr. yivog, yevsog aus 
*ysveo-og, lat genus, generi* aus *genes-is). Ein Rest der 
alten Flexion ist noch got. hatis „des Hasses" neben hatizis 
von hatis und die ags. endungslosen Dat. von Wörtern auf 
-or wie do^or „dem Tage* neben dozvre; das -or geht über 
-uz- auf die Schwundstufe -98- zurück. Wg. fiel im 
Nom. Sg. ~az aus idg. -os fort: bei einigen Wörtern wie 
lamb „Lamm" aus Hambaz wurde dann der Nom.-Akk. Sg. 
als o-Stamm durch den ganzen Sg. durchgeführt, während im 
PI. die alte Flexion blieb : ahd. lamb, lambes, lambt\ lembir, 
lembiro, lenibirum. Ebenso flektiert ags. lonib, nur mit der 
Abweichung, daß es im PI. statt der e-Stufe die Schwund- 
stufe durchführt und im Nom.-Akk. PL -u von den kurz- 
stämmigen N. der o-Deklination her anfügt: lombru, lombra, 
lombrum. 

2. Pronomen. 

A. Personalpronomina, 
Das Idg. unterschied beim Personalpronomen keine 
Genera: auch wich hier die Deklination völlig von der 
substantivischen ab. Zum Personalpronomen gehört auch 
das Reflexivnm, dessen Singularkasus auch für Du. und 
PL gelten. Der Du. des Personale ist auch germ. er- 
halten. 

a. Erste Person. 
Sg. 
1) Nom. Ai. ah'äm, gr. iy-cov, lat eg-o: dazu um. -eka 
in haitcka „heiße ich*. — Lett. es, preuß. es aus idg. *eg. 
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woraus got. ik, sonst betont eh, unbetont ik\ doch gebraucht 
das Ags. ec und ic unterschiedslos, das Aisl. nur noch ek, das 
Ags. tc, das Ahd. ih. 

2) Gen. Got. tneina, aisl., ags. min, as., ahd. min ist aus 
einer nicht näher deutbaren Form des Possessivs got. meins 
usw. entstanden, 

3) Dat. An idg. *me „mich" ist germ. -s getreten: aus 
*mes „mir* entstand unbetont *miz, das aber auch auf be- 
tonte Stellung übertragen wurde: daher got. mis, urn. min, 
aisl. mer. Wg. hielt sich ~z, wo miz wieder betont war: 
ahd. wurde so entstandenes mir, ags. unbetontes me verall- 
gemeinert, das aber unter dem Tone wieder zu nie gedehnt 
wurde; as. wurde das wie me entstandene m\ allgemein (da* 
neben me aus dem Ags.). 

4) Akk. Idg. *me (gr. pe, sfis\ das durch -ge wie in gr. 
efxsys verstärkt werden konnte. Urg. mek, woraus got. stets 
mik, wurde betont ags. als mec f unbetont aisl. und as. als 
mik, ahd. als mih verallgemeinert. Ags. hat auch der Dat. 
me und daher auch as. ml und me Akkusativfunktion erhalten. 

PL 

1) Nom. Das aus ai. vay-äm „wir" neben ah-äm „ich" 
zu erschließende idg. *ue% wurde germ. mit dem Pluralzeichen 
-» versehen: got. weis, urn. uriB, as. wi, ahd. wir. Aisl. vir, 
ags. we, w€, as. we (mit e*) beruhen wahrscheinlich auf *ue~is. 
Das Verhältnis der Formen mit und ohne r zueinander ist 
wie im Dat. Sg. 

2) Gen. Got. unsara, ags., as. User, ahd. unser, aisl. 
vdr sind Formen des Possessivs got. unsar, ags., as. üser, 
ahd. unser, aisl. värr. Die Possessiva sind mit dem idg. 
Komparativsuffix -ero- vom Dat.- Akk. uns „uns a gebildet, wie 
lat. noster mit dem Komparativsuffix -tero- von nös\ nur 
aisl. vär-r setzt statt des uns ein *ue voraus, das in abg. ve 
„wir beide" wiederkehrt. Das e vom ahd. unser beruht auf 
Neuanlehnung an den N. Sg. M. des Possessivs wwscr, das 
selbst sein € von der gleichen Form des Adjektivs z. B. in 
Hinter man „blinder Mann" bezogen hat. 

3) Dat. Got., ahd. uns, dem aisl. oss, ags. us, as. üs 
entsprechen, beruht auf idg. *ns (in ai. as-mdn „uns", Akk.) 
und ist Schwundstufe von idg. *nes (ai. nas, Akk., Dat. und 
Gen.). Got. unsis neben uns ist an mis angelehnt. 
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4) Akk. Dieselbe Form wie Dat.: got. uns, aisl. o$8, 
ags. U8, as. ü8. Ahd. unsih ist an mih, ags. tmc neben w$ 
an *mic (neben mec) angelehnt. Da im Dat. got. unsis neben 
uns lag, erhielt auch ersteres Akkusativfiinktion. 

Dn. 

1) Nom. Got. wit aus *wet noch in anorw. vet\ aus 
unbetontem *wet auch ags., as. tüif, aisl. vit. Urg. *j#ef, idg. 
*ue-d hängt mit lit. t?£, veau „wir beide" zusammen, weiter 
auch mit got. weis usw. 

2) Gen. Got. ugkara, aisl. okkar, ags. wicer ist die- 
selbe Form des Possessivs wie got. meina usw; in as. uncero 
liegt Angleichung an den Gen. PL bSthero „beider" vor. 
Das Possessiv got. ugkar usw. ist eine Parallelbildung zu 
unsar. 

3) Dat. Die ursprüngliche Form ist ags., as. unc aus 
idg. *n-ge mit demselben *-ge wie in gr. ipeys, got. mik; die 
Dehnstufe zur Schwundstufe n enthält gr. vd>, ai. näu (Akk., 
Dat., Gen.) ; in ai. nas, got. uns ist an dasselbe n pluralisches 
-8 getreten. Gotonord. hat hier Anlehnung an den Dat. 
Sg. stattgefunden: got. ugkis, aisl, okkr. 

4) Akk. Ags., as. nur wie Dat., daneben ags. uncit 
an Nom. wit angeglichen. Gotonord. wurde der Dat. auch 
auf den Akk. übertragen: also got. ugkis, aisl. okkr auch 
hier, doch got. ugk noch daneben. 

b. Zweite Person. 

Soweit Bildungsweise und Umgestaltungen bei der 2. 
wie bei der 1. Person sind, werden sie nicht weiter erörtert. 

Sg. 

1) Nom. Ai. tu, lat. tu: got. ßu, aisL ßu, ags. du, 
as. thü, ahd. du, du. 

2) Gen. Got. ßeina, aisl. ßin, ags. dip, as. thin, ahd. din. 

3) Dat. AisL ßer, ags. dt, as. JM, ahd. dir. Got. /t** 
nach j5u. 

4) Akk. AisL ßik, ags. dec, d£, as. ^w, tfw, ahd. dih. 
Got. j5ufc nach ßu. 

PL 
1) Nom. An *jfi (vgl. ai. yü-ydm) konnte idg. pluralisches 
-8 treten: abktr. yü&, üt. jus, got. jus. Nord.-wg, hat An- 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 7 
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lehnung an den Vokal der 1. Person stattgefunden: aisl. 4r 
(aus *jer\ ags, 3^, as. gT, g€; in ahd. ir ist das j in An- 
lehnung an die übrigen Kasus aufgegeben. 

2) Gen. Got. izwara, aisl. yduar, ags. e"ower, as. euwar, 
iuwer, ahd. iuwer. 

3) Dat. Die wg. Formen sind aus idg. Dat.-Akk. *ues 
(ai. vas) mit davorgetretener Partikel e (vgl. gr. e-xeT, lat. 
i-ste) entstanden: ags. eow, as. eu, iw, tww, ahd. iu. Da- 
neben lag idg. *sues (in air. si, kymr. chwi), vor das gotonord. 
gleichfalls e trat: got. www. Um. wurde Hzunz zu Hnwin, 
dies durch Dissimilation der beiden!? zu *idwiK, woraus aisl. ydr. 

4) Akk. Wie Dat., nur ahd. iuwih, ags. auch eouric. 

Du. 

1) Nom. Auf *$Ä, das in ai. yuv-äm, lit. jü-du steckt, 
beruht germ. *jut; die Form ist got. nicht belegt. Nord.-wg. 
fand Angleichung an wit, statt: aisl. it, ags. zu, as* git. 

2) Gen. Got. igqara, aisl. ykkar, ags. iwcer (as. nicht 
belegt). 

3) Dat. Got. igqis, aisl. t/fe&r, ags., as. ine. Ursprung 
unbekannt. 

4) Akk. Wie Dat.; nur ags. auch incit nach 31*. 

c. Eeflexivum. 

Die Kasus des Reflexivs werden von einem Stamme *se 
(vgl. lat. 8€) wie die Singularkasus der eigentlichen Personal- 
pronomina gebildet. Also Gen. got. seina, aisl. sin, ahd. stn, 
Dat. got. sis, aisl. s€r, Akk. got., aisl. sik, ahd. sih. Dem 
Ahd. fehlt der Dat., dem As. und Ags. das ganze Reflexiv. 

B. Geschlechtige Pronomina. 

a. Die Stämme, 
a. Demonstrativa. 

1) Idg. ergänzten sich die beiden Stämme *so und *to in 
der Art, daß von ersterem der N. Sg. M. und F., von letzterem 
alle übrigen Formen gebildet wurden. Daher ai. sä, gr. d, 
got. sa „dieser", ai. *a, gr. »7 (dor. h\ got. so „diese", aber 
ai. täd, gr. to, got. ßata „dies**. 

2) Für *so, *8ä konnte idg. auch *sio, *sjä, für *<o-, 
*tä- auch *t%o-, *tjß stehen: ai. Nom. M. syd, F. syä, N. 
tyäd, ahd. Nom. Sg. F. siu „sie", Nom.-Akk. PI. N. diu. 
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3) Idg. *kho- steckt in lat. M-c, hae-c, Äö-c, as. he „er", 
amd. her. 

4) Idg. *ejf- (schwundstufig *U) war das anaphorische Pro- 
nomen „er, derselbe", daher lat. is, got. m, ahd. er; lat. ea, 
got. v'a (nur Akk.); lat. td, got. ita, as. tt, ahd. i*. 

ß. Interrogativa und Indefinita. 

1) Idg. *fc p o, *k v ä: Nom. Sg. M. ai. käs, lit. käs, got. foas, 
.ags. /itüä, as. Awe, F. ai. ka y got. Ä?ö, N. lat. quod, got. Amt, 
aisl. huat, ags. At0<g£, as. hwat, ahd. Aiüewr. 

2) Idg. "*Än-, gr. t&, W, lat. gwis, gwid; in got. hn-leiks 
„wie beschaffen", dem ags. At0?7c, as. htvilic „welcher" ent- 
spricht; auch in ahd. hwer „wer". 

b. Deklination. 
Paradigma der Stämme so, to (sio, tio). 

a. Maskulinum. 
Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. Nom. sa sä sä, se se, the, thie der 

Gen. pis J>ess daes thes des 

Dat. pamma peim dsem themu demu, demo 

Akk. pana pann do^e thena, thana, then den 

Instr. fty thiu 

PI. Nom. pai peir da the, thea dö, die 

Gen. pize peira dara thero dero 

Dat. paim peim daem then dem 

Akk. pans pä da the, thea de, die 

Sg. 
1) Nom. Idg. *so enthielt entweder gar keine En- 
dimg wie in ai. sä, gr. ö, got. sa, aisl. sa, oder -t wie 
lit. tasaT aus Has-sai (analog alat. go-i, woraus qul), 
got. sai (nur noch „siehe da") ags. se, se (durch Kon- 
traktion in unbetonter Stellung), as. se, daneben the mit 
th nach den übrigen Kasus, woraus thie. Die Nom. 
der übrigen Pron. erhielten -s: lat. is, got. is, ahd. er. 
Auf verschiedener Ausgleichung der verschieden be- 

7* 
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tonten Formen beruhen die Unterschiede von amd. her 
„er 44 und as. he, ahd. hwer „wer" und as. hwe. Das 
r von ahd. er, her, hwer wurde auch auf *the über- 
tragen: aus unbetontem *ther entstand der. 

2) Gen. Idg. mit Endung -so ' (vgl. o- Stämme): 
*te-so. 

3) Dat. Der ausl. Vokal des dem got pamma 
parallelen hamma „wem" ist inl. vor angetretenem h er- 
halten in hammeh „jedem": danach war der Kasus 
ein Instr. (vgl. S. 78); neben -e liegt ablautendes -ö, 
woraus wg. -u in as. themu, ahd. demu, deren e wieder 
zu a (idg. o) in pamma ablautet. Das mm, das as., ahd. 
unbetont zu m gekürzt wurde, ist aus idg. sm entstanden, 
wie es im ai. Dat. tds-mäi und Abi. td-smäd vorliegt: 
letzteren entspricht ahd. demo mit -o aus -ö. Aisl. 
peim, ags. ddem gleichen dem abg. Instr. temi (idg. *toi-mi). 

4) Akk. Idg. *tö*m nach nominaler Axt: ai. tdm, 
gr. xdv, lat. is-tum, aisl. pann\ in as. then, ahd. den beruht 
e auf Einfluß der übrigen Kasus. An die Form kann 
auch noch die Partikel *öm treten, die in gr. ly-aiv 
neben ai. ah-dm vorliegt: got. pana, ags. dorn, as. thana 
aus *panö, wie got. hana „wen" aus *hanö (noch in 
hanoh „jeden"). 

5) Instr. Ags. d$, dem beim Interrogativ hwp, hwi 
entspricht, geht über *pi auf den nominal gebildeten 
idg. Lok. *te-i (vgl. gr. tsT-Se) zurück. Ein echter 
nominal gebildeter Instr. vom Stamme *tjp- ist as. thiu. 

PI. 
- t Die o- Stämme bilden ihren PL von einem Stamm 
\auf -oi. 

1) Nom. Idg. ohne Endung: gr. rot, lat. is-tl, 
~ai. te, got. pai usw.; in aisl. peir ist pluralisches -r 
aus -% aus -s angefügt. 
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2) Gen. Idg. *toi-söm: ai. tesäm, preuß. s-teison 
abg. techu, aisl. peira, ags. fiära. Got. j&e, as. thero, 
ahd. dero haben e (got. %) vom Gen. Sg. 

3) Dat. Idg. Instr. *toi-mis: abg. teml, ags. &ew 
(mit i-Umlaut) usw. 

4)] Akk. Idg. nominal vom o- Stamm: kret. xovg, 
got. pans usw. 

/?. Femininum. 







Got. 


Aisl. 


Ags. 


As. 


Ahd. 


Sg. 


Nom. 


so 


sü 


seo 


tkiu 


diu 




Gen. 


pizös 


peirar 


dsere 


thera 


dera 




Dat. 


pizai 


peire 


dare, dsere 


theru 


deru 




Akk. 


Pö 


pä 


da 


thia 


dea, dia 


PI. 


Nom. 


pös 


pser 


da 


the, thea 


deo, dio 




Gen. 


pizö 


peira 


dära 


thero 


dero 




Dat. 


paim 


peim 


dsem 


them 


dem 




Akk. 


pös 


pser 


da 


the, thea 


deo, dio 



Sg-, 

1) Nom. Idg. *sä: ai. sa, dor. s, got. so. Aisl. 

wurde unbetontes so zu *su gekürzt, das auf die be- 
tonte Form übertragen wieder zu sü gedehnt wurde. 
Daneben idg. *siä, das unbetont wg. *siu wurde, woraus 
ags. s6o\ as. thiu, ahd. diu haben ihr th (d) von den 
übrigen Kasus. 

2) Gen. Idg. *te~säs (neben *tö-siäs, ai. tdsyäs): 
got. pixos, as. thera, ahd. dera. Aisl. peirar, ags. ädere 
haben germ. ai vom Gen. PI. erhalten. 

3) Dat. Idg. *te-säi (neben *te-siäi, ai. tdsyäi): got. 
pixai. Aisl. peire, ags. dare haben ihr ai vom Gen. Sg.; 
jüngeres ags. ddbre zeigt an diesen weitere Angleichung. 
As. theru, ahd. deru haben ihr -u vom Nomen bezogen. 

4) Akk. Wie alle Akk. idg. nominal gebildet: 
ai. täm, gr. xav. Got. pö ist aus der betonten, aisl. pd, 
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ags. da sind aus der unbetonten Form mit Dehnung 
in erneut betonter Stellung hervorgegangen. As. thia, 
ahd. dea, dia gehen auf unbetontes idg. *tiäm zurück. 

PL 

1) Nom.-Akk. Iclg. nominal ai. täs, lit. iös, got.pös. 
Nord, wurde unbetontes *pös zu *par, dies betont 
wieder gedehnt zu ßär. (so noch ostnord.), wofür aisl. 
pdr (db aus d vor if). Dem ßär entspricht ags. da. 
Neben idg. *täs stand *tiäs, woraus germ. *piöz, woraus 
ahd. deo, dio, wo sich in betonter Stellung im Gegen- 
sätze zu gebä, in dem in unbetonter Silbe eine Art 
Verkürzung des -ö zu -ä vorliegt, die ungekürzte Form 
und damit auch die o-Färbung wie in ahd. %wö=got. 
i :ös (F. zu twai „zwei") erhalten hatte. As. the, thea 
sind aus dem M. eingedrungen, weil die übrigen Plural- 
kasus dem M. glichen. 

2) Gen. und Dat. Wie beim M.; nur got. besteht 
der analoge Unterschied wie beim Nomen in pixö gegen- 
über pize. 

y. Neutrum. 

Aisl. hat der Dat. Sg. eine besondere Form. Der 
Instr. Sg. ist hier in allen germ. Dialekten vorhanden. 

1) Nom.-Akk. Sg. Idg. Endung -d: ai. täd, gr. to 
(aus *to<5), lat. is-tud, aisl. pat, ags. dcet, as. that, ahd. 
dax. In got. pata ist, wie harjatoh „jedes" lehrt, das- 
selbe *-öm wie in pana angefügt. 

2) Dat. Sg. Aisl. pi ist formell Lok. wie der 
ags. Instr pp, 

3) Instr. Sg. Got. J5e, aisl. pue (nach Fragepronomen 
hue) zeigen nominale Bildung und lauten ab mit *-o 
(as., ahd. -u) des Instr. Ags. <%, as. thiu gelten auch 
für das N., ahd. diu nur für dies. 
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4) Nom.-Akk. PL Nominale Bildung: got. po. Vom 
Stamme tip- as. thiu, ahd. diu. Ags. da hat die Form 
des M.-F. angenommen. Aisl. pau ist eigentlich Nom.- 
Akk. M. Du. (ai. tau). 

3. Adjektivum. 

A. Deklination. 

Es gab idg. auch bei den Adjektiven vokalische 
und konsonantische Stämme, die wie Substantiva dekli- 
niert wurden, wie das Lateinische und Griechische lehrt. 
Germ, sind die konsonantischen Adjektiva ausgestorben, 
so daß man hier nur o-, i- und w-Stämme unterscheidet. 
Die germ. Adjektiva werden nach neuer und zwar 
doppelter Weise flektiert, erstens pronominal (starke 
Deklination), zweitens als n- Stämme (schwache Dekli- 
nation). 

a. Starke Deklination. 

Schon idg. hatten Adjektiva, die in ihrer Bedeutung 
den Pronomina nahe standen, auch Pronominalflexion 
angenommen, wie z. B. noch ai. dnyas „anderer", sdrvas 
„all" fast ganz wie Pronomina abgewandelt werden, 
und wie auch noch gr. äkkog, lat. alius das N. äkko, 
aliud sowie lat. alius, tötus die Gen. alius, totius und 
Dat. alii, töti wie eius, ei formen. Germ, ging die 
Pronominalflexion zunächst auf sämtliche adjektivische 
o-Stämme über, die wie die pronominalen o-Stämme 
dreigeschlechtig waren und ihr F. als ä-Stämme bildeten. 
Daher hat z. B. got. blinds „blind" im Dat. Sg. M. und 
N* blindamma, im Akk. Sg. M. blindana. In mehreren 
Kasus wie im ' Nom. Sg. M. (got. blinds) und Gen. Sg. 
31. (got blindis) stimmte allerdings nominale und pro- 
nominale Flexion idg. überein. Auch haben sich germ. 
noch einzelne Formen aus der Nominaldeklination er- 
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halten, so der Nom.-Akk. Sg. N. got. blind neben blin- 
data, ahd. &fön< neben blintax, ags., as. nur blind, wo- 
gegen aisl. nur blint (aus *blindrt). Im Dat Sg. steht 
aisl. im M. der pronominale Instr. blindwm, im N. der 
nominale blindu, während das Got. und Wg. hier nur 
pronominal flektieren. Q-ot. ist auch der nominale Dat. 
Sg. F. blindai erhalten, wogegen aisl. blindri, ags. blindre, 
as. bliudaro, ahd. blinteru. 

Die Kasus, die ein % (r) enthielten, haben sich in 
dem vor diesem stehenden Vokal einander angeglichen. 
Daher got. G. Sg. F. blindaixös (neben ßixös) nach G. 
PL F. blindaizö, während sich nord.-wg. der Gen. PL 
aller drei Geschlechter nach dem Gen. und Dat. Sg. F. 
gelichtet hat: aisl. blindra nach blindrar, blindri, ags. 
blindra nach blindre, blindre (e vor r lautgesetzlich ge- 
schwunden), as. blindaro nach blindara, blindaro, ahd. 
blintero nach blintera, blinteru. 

Ahd. hat das Nebeneinander im Nom.-Akk. Sg. N. von 
blint und blintaz neben daz eine erneute Anlehnung an das 
Pronomen veranlaßt, indem auch im Nom. Sg. M. neben blint 
ein Hinter nach *ther (woraus der), im Nom. Sg. F. und Nom.- 
Akk. PL N. neben blint (aus *blintu) ein blintiu nach diu ge- 
schaffen wurde. Das endungslose blint, das in den meisten 
Nominativformen eine Form mit Endung neben sich hatte, 
wurde nun auch auf den Nom. PI. M., wo es sonst blinte, 
und auf den Nom. PL F., wo es sonst blinto (nach deo, dio) 
hieß, übertragen, freilich nur in prädikativer Funktion, infolge- 
dessen auch im Nom. PL N. blint auf prädikativen Gebrauch 
beschränkt wurde (also nur blintiu barn „blinde Kinder", aber 
noch diu barn sint blint neben blintiu). 

Die idg. i- Stämme hatten für das M. und F. ganz 
dieselben und nur für das N., und auch hier nur im 
Nom.-Akk. Sg. und PL, besondere Formen: gr. l'dgig, 
Töqi, lat. levis, leve (aus *levi). Germ, zog die Pronominal- 
flexion der 0-Klasse die der t-Klasse nach sich: doch 
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nahm letztere speziell die Formen der io- Stämme an, 
da sie mit den zu diesen gehörigen sog. Partizipien der 
Notwendigkeit (wie ai. yaj-ya-s „zu verehren" = gr. 
äy-io-s „heilig") nach dem Ausweis des Got. (z. B. in 
brüks „brauchbar" aus *brühiz) den Nom. Sg. auf -i-s 
teilte, der auch in anderen idg. Sprachen bei einzelnen 
w-Stämmen, z. B. in alat. alis für alius, als Schwund- 
stufe erscheint. Daher von got. hrains „rein" Dat. Sg. 
M. und N. hrainjamma, Akk. Sg. M. hrainjana. Alte 
Formen hielten sich jedoch, wo die pronominale Flexion 
von der nominalen nicht abwich: daher got. Nom. Sg. 
M. und F. hrains, Nom. -Akk. Sg. N. hrain, Gen. Sg. 
M.-N. hrainis. Doch ist auch hier im PI. Übergang in 
die jo-Flexion erfolgt: also Akk. PI. M. hrainjans, Nom.- 
Akk. PI. N. hrainja, und besonders ist die Gleichmäßig- 
keit mit der Hauptmasse der Adjektiva durch Schaffung 
eines F. auf - tä (z. B. im Akk. Sg. hrainja) mit Aus- 
nahme des Nom. Sg. hergestellt worden. Aisl. und wg. 
sind dann die i-Stämme völlig mit den to-Stämmen zu- 
sammengefallen. 

Die w-Stämme schwankten idg. zwischen einer mit 
dem M. übereinstimmenden Form und einer auf -ie< 
-I, das mit -iä wechselte: vgl. ai. tanw-^s „dünn", F. 
tanü-s und tanv-i, gr. {tijAv-g, F. {tijkv-g und {MjXeia 
(aus *&rjÄ&F-ia). Dem entspricht es wahrscheinlich, 
wenn das F. vom got. hardus „hart" im Nom. Sg. 
har&us lautet, in den übrigen Kasus aber ^'-Formen 
aufweist. Aus einer urg. Form aber wie dem Akk. PI. 
F. *karditriöz wurde *Iiardiö%, weil u zwischen Konso- 
nant und i schwindet (vgl. ai. pür-vyas „Vaterbruder", 
ahd. fatureo mit e für t"). Als dann auch die w-Stämme 
von den pronominal flektierenden o-Stämmen attrahiert 
wurden, traten auch beim M. und N. überall ^-Formen 
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ein, aber mit Fortiassung des vorangehenden w, z. B. 
got. Akk. Sg. M. hardjana, Nom.-Akk. Sg. N. hardjata 
neben hardu. Da nord. w in -wä stets, wg. -w meist 
(nämlich nach langer Silbe) geschwunden ist, so hat hier 
die adjektivische u- Deklination überhaupt nur wenige 
deutliche Spuren im Ags. (ctwu „lebendig", wlacu „lau") 
hinterlassen. Da die obliquen Kasus der Klasse mit 
i gebildet wurden, so findet oft ein Schwanken zwischen 
o- und to-Deklination statt: so steht für aisl. gloggr 
„genau" = got. glaggwus meist gleggr mit «-Umlaut nach 
den obliquen Kasus, neben ahd. hart = got. kardus auch 
herti. 

b. Schwache Deklination. 
Idg. konnten Adjektiva durch Erweiterung mit -en, 
-on substantiviert werden: gr. otQaßög „schielend", 
orgaßcov „Schieler", lat. rnultibibus „vieltrinkend", bibö 
(~önis) „Trinker". Da zum Substantiv gern der Artikel 
tritt, so bildete sich urg. neben einer Form wie *blindoz 
„blind" ein *sp blindo (Gen. -en-es) „der Blinde". Zu 
einer Verbindung wie letzerer konnte wieder ein Sub- 
stantiv appositionell hinzutreten, z. B. *so blindo rnanno, 
eigentlich „der Blinde, nämlich der Mann", was aber 
bald als „der blinde Mann" verstanden wurde. Aus 
solchen Zusammenrückungen entstand dann aber die 
Empfindung, als ob der n- Stamm überhaupt mit dem 
Artikel zusammengehöre, und so trat zwischen diesem 
und dem ursprünglichen Adjektivstamme die Scheidung 
ein, daß ersterer regelmäßig mit dem Substantiv mit 
Artikel, letzterer mit dem Substantiv ohne Artikel ver- 
bunden wurde, z.B. in got. sablindamanna „der blindeMann", 
blinds rnanna „ein blinder Mann". Die Folge hiervon 
war, daß zu dem maskulinen adjektivischen w-Stamme 
auch ein femininer und ein neutraler gefügt wurden: die 
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Flexion der adjektivischen n-Stamme wurde hierbei in 
allen Geschlechtern mit der der substantivischen in 
Einklang gesetzt: got. Nom. Sg. blinda, blindö, blindö, 
Gen. blindins, blindöns, blindins. Zu den adjektivischen 
i- und u- Stammen wurde die schwache Flexion von 
ihren to-Formen gebildet: got. hrainja, hrainjö, hrainjö, 
hardja, hardjö, hardjö. 

B. Komparation, 

a. Komparativ. 

Der Komparativ wurde idg. auf .jes-, -|os- gebildet, das 
dehnstufig als -iös im Nom. Sg. z. B. in lat. mäior aus 
*mäj,ös wie honor aus honös, schwundstufig als -is z. B. in 
lat. mag -is erscheint. In einem Teile des Idg. wurde der 
Komparativstamm durch -ew-, ~on- erweitert, wie gr. z. B. 
rjötcov aus *fjd-io-cov zeigt: auch germ. wird der Komparativ 
mit -izen- gebildet. Das Komparativsuffix trat idg. an die 
Wurzel, nicht an den Positivstamm: lat. alt-ior von alt-u-s, 
gr. fjd-icov von tfd-v-g, aiox-icov von alox-Qo-s. Germ, tritt 
-izen- ein für ein -0-, -30-, -i-, -w- des Positivs: got. hauhs (o- 
Stamm) „hoch": hauhiza, aisl. here (mit t-Umlaut), ags. hiehra 
(mit i-Umlaut), ahd. höhiro\ as. lang (o-Stamm) „lang", langiro; 
got. alßeis „alt 44 (jfi- Stamm), alßiza, aisl. ellre, ags. ieldra, 
ahd. altiro; got. 8üt8 „süß" (t-Stamm) : sütiza ; got. haraus „hart 44 : 
hardiza, ahd. hartiro. 

Doch findet sich germ. neben -izen- auch -özen-, got. und 
ahd. fast nur bei o- Stämmen, z. B. von got. swinßs „stark" 
sioinßöza, von ahd. höh auch höhöro. Diese Endung ist durch 
Einwirkung der ifo-Stämme entstanden, bei denen das % mit dem 
ihres Komparativsuffixes -%08- vom Sprachgefühl identifiziert 
wurde, indem z. B. *m#-ijo-s (got. niu-jis „neu"), *ni^-%ös-on- 
„neuer" als *m^j-o-s, niu\-ös-on- abgeteilt wurden, infolge- 
dessen man z. B. auch von *8winß-o-s ein *smnß-öz-on- formte. 

Ihr F. bildeten die Komparative idg. mit -ife-, Schwund- 
stufe -i-: abg. dobrejTsi „besser". Die Angleichung an das 
schwach flektierende M. bewirkte gotonord. den Übergang vom 
!Nom. Sg. auf -i her in die in -Klasse, wg. in das gewöhnliche 
schwache F. : got. hauhizei, aisl. höre, ags. hiehre, as. lengira, 
ahd. höhira. 
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b. Superlativ. 

Der Superlativ wurde idg. durch Antritt von -to- an die 
Schwundstufe des Komparativsuffises -w- gebildet: gr. fjö-io- 
zoff, atoz-io-zog. Germ, blieb -isto-i got. hauhists, aisl. hfotr, 
ags. hieksta^ as., ahd. höhisto. Doch steht, entsprechend dem 
Komparativ, auch -osfo-, got. und ahd. fast nur bei den o- 
Stämmen: got. artnösto „am ärmsten 14 , ahd. auch höhösto. 

Flektiert werden die Superlative got. und aisl. je nach 
der syntaktischen Stellung stark oder schwach, wg. nur schwach 
nach Muster der Komparative. 

C. Adverbialbildung. 

Die Adjektivadverbia sind urg. von den o-Stämmen aus- 
gegangen, indem ein noch nominal gebildeter Abi. Sg. N. auf 
-Öd wie *galikÖd, eigentlich „vom Gleichen her*, substantiviert 
und damit zum selbständigen Worte wurde: got. galeikö, aisl. 
glika y as. gilico, ahd. gülhho. Die yo- Stämme bildeten daher 
ihre Adverbien auf -j#d, das noch got. z. B. in gahähjö „zu- 
sammenhängend" erscheint. Die i- und tt-Stämme dagegen 
nahmen erst nach Muster der o-Stämme -od an, das, da die 
Adverbien neben den Adjektiven ebenso selbständig wie die 
Komparative standen, auch unmittelbar der Wurzel angefügt 
wurde: ahd. scöno zu scöni (got. skauns) „schön", ahd. harto 
zu herti (got. hardus) „hart", got. glaggwö zu glaggwus „genau". 

Allgemein üblich ist *-öd nur ahd. {als -o). Ags. findet 
es sich (als -d) nur vereinzelt, z. B. in sin^ala von sin^al 
„beständig" ; häufiger steht es hier nur im zusammengesetzten 
-inza, -wwga, dessen stammbildender Bestandteil -inz- (vgl. 
z. B. Hredlinz „Sohn des Hredel") die Herkunft andeutet, 
die ablativische Bedeutung also verstärkt: so bildet eall „ganz" 
eallunza, edllin^a. Gewöhnlich erhalten jedoch die ags. Ad- 
verbia die Endung -e, deren Grundform *-ed zu *-öd im Ab- 
lautsverhältnis steht und in derselben Art wie dies auch auf 
i- und u- Stämme übertragen worden ist: daher gejice von 
Zelle „gleich" und umlaütloses swote von statte „süß" (aus 
*swöti; jo-Stamm für früheren t*-Stamm: a.i.svädu-§, gr.rjöv-s) 
wie ahd. harto von herti. 

Aisl. ist -a aus *-öd regelmäßig nur noch bei den Adjek- 
tiven auf -Ugr, z. B. in varliga „vorsichtig", im übrigen nur 
vereinzelt erhalten. Sonst ist hier der Akk. Sg. N. auf -*, 
z. B. miükt von miükr „weich", Adverb geworden. 
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Auch got. sind Adverbia auf -ö nur noch vereinzelt. 
Gewöhnlich wird hier das Adverb auf -ba gebildet, das an 
alle Stammesauslaute tritt: bairhtaba „glänzend", sunjaba 
„wahr", arniba „sicher 14 , harduba „hart". Dies-&a geht wahr- 
scheinlich auf ein idg. Instrumentalsuffix -b/iö zurück, dessen 
Nebenform -bho in gallisch -ßo und pluralisiert auch in lat. -6w* 
aus *-bos in hominibus usw. vorliegt. 

4. Zahlwörter. 

A. Rardinalia. 
a. 1—4. 

1—4 wurden idg. dreigeschlechtig flektiert. 

1. Idg. *oinos: alat oinos, got. ains, aisl. einn, 
ags. an, as. en, ahd. ein. 

2. Idg. Dual: gr. ovo (dvco), dvoTv. Germ, ist 
Pluralflexion eingetreten: got. Nom. M. twai, F. twös, 
N. twa. Dualformen sind noch Nom. M. ags. tu aus 
*tuö, Nom. N. ags. twd, as. twe aus *tuai (ai. d^e), aisl. 
tvau = ai. (fm M. 

3. Idg. Nom. M. trei-es: ai. träyas, kret Tg&g, got. 
*preis (Akk. prins), aisl. ^nr, ags. <?n. Das F. (ai. fas- 
räs, air. /eoir) hat das Germ, wie das Griech. und Lat. 
nach Muster der substantivischen i- Stämme dem M. 
gleich geformt (got. Akk. prins)] doch hat das Nord.-Wg. 
einen neuen Nom.-Akk. F. nach der ä-Deklination ge- 
bildet: aisl. pridr, ags. ttreo, as. threa, ahd. dno. Da- 
gegen z. B. Dat. F. wie M. N. aisl. primr usw. 

4. Idg. Nom. M. *k°etuor-es: ai. catväras, dor. rhogeg. 
Die konsonantische Flexion erscheint im aisl. M. jiorer, 
F. fiörar, N. fiogor durch die o- Flexion, doch mit 
eigentümlichen Stammesunterschieden, verdrängt. Got- 
wg. ist 4 nach 5 bis 19 indeklinabel geworden: got. fi- 
dwör, ags. feower, as. fiuwar, ahd. feor\ wie das Got. 
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zeigt, liegt der Nom.-Akk. N. (ai. catväri) zu Grunde. 
Das anl. f beruht auf Angleichung an fimf 

b, 5—10. 

5. Idg. *penk% gr. nevTe, lai quinqw, got., ahd. 
fimf, aisl. fimm, ags. fif as. f%f Das zweite /" beruht 
auf Assimilation an das erste. 

6. Idg. *seA», gr. ff, lat. se<c, got. saihs, aisL s«r, 
ags. stea;, as., ahd. sehs. 

7. Idg. *s&ptm, gr. ärard, lat. s&ptem. Germ, wurde 
das Ordinale *septm-to- zu *sepmtö- durch. Dissimilation 
der beiden /: daher auch das Kardinale *sepm: got. sifam, 
aisl. siau, ags. seofon, as. sifom, ahd. sifam. 

8. Idg. *okto (gr. 6xtc6, lat. octo) und *oktou (ai. 
astfaw): letzteres in got. ahtau, aisl. a#a, ags. eato, as., 
ahd. ahto. 

9. Idg. *wqm: ai. näva, lat. novem, got., ahd. mk, 
aisl. w«o, ags. ni%on, äs. nigun. 

10. Idg. *dckm: gr. $e*a, lat. decem, got. laihun, 
aisl. töo^ags. fa'e«. As. fefcin, ahd. «e&aw setzen ablautendes 
idg. *dekom voraus. . 







c. 11 — 12. 






11. 

12. 


Got. 

ainlif 
twalif 


Aisl. Ags. 

ellefo endleofan 
tolf twelf 


As. 

ellevan 
twelif 


Ahd. 

einlif 
zwelif 



Der zweite Bestandteil gehört zur Wurzel *leik v 
,,lassen" (gr. kebico^ lat. linqud, lit. Ukü\ dessen &-Laut 
sich hier nur in anorw. cdlugu „11" erhalten hat: die 
Bedeutung ist „eins, zwei übrig lassend (über 10)". 
Mit diesem Element sind 11 und 12 nur noch lit. zu- 
sammengesetzt, wo dasselbe aber bis 19 vorgedrungen 
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ist (trijlika 13 wie dvplika 12 usw.): dagegen gr. <5c6- 
dexa, lat. duödedm usw. 

d. 13-19. 

Hier hat auch das Germ. Zusammensetzungen mit 
10, z. B. got. fimftaihun „15", aisl. fimtdn usw. 

5 bis 19 sind germ. wie idg. indeklinabel, haben je- 
doch got-wg. (wie auch 4) im Gen. und Dat. Neben- 
formen nach der i-Deklination nach dem Muster der 3 
angenommen: so got. twalibe, twalibim, ahd. zwelfeo, 
zwelfim. "Wg.hat sich auch derNom.-Akk. angeschlossen: 
so ahd. M. F. zwelfi, N. zwei flu. 

e. 20 — CO. 

An Stelle der alten Ausdrücke wie gr. TQtaxovTa, 
lat. tngintä traten germ. für die Zehner bis 60 Bildungen 
mit dem Substantiv *tegu-s r Dekade", das mit got. taihun 
verwandt ist. So z. B. 40 : got. fidwör tigjus, aisl. fiörer 
tiger, ags. ßowerti%, as. fiwartig, ahd. fiorzug (wg. in- 
deklinabel geworden). 

20 lautet aisl. noch tottogo aus *{ö-tu%u „zwei De- 
kaden" (Nom. Du., indeklinabel geworden). Got.-wg. 
trat auch hier der PI. ein, wg. mit dem Dat. von 2 
noch in instrumentalem Sinn: ags. twdnti^ as. twentig, 
ahd. zweinzug („mit 2 die Zehner"); got. ist von 20 
nur der Dat. twaim tigum belegt. 

f. 70-120. 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

70. sibuntehund siautiger hundseofontis antsibunta sibunzo 
80. ahtautehund attatiger hundeahtatig antahtoda ahtozo 
90. niuntehund niotiger hundnisontis nigonda 

100. taflmntehund tio tiger hundt&mti«; hund zehanzo 

1 10. ellef o tiger hundendleofantij 

120. hundraa hundtweif tij 
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Die Formen sind unerklärt. Daß wie alle übrigen 
germ. Dialekte auch das Aisl. ursprünglich den Einschnitt 
nach 60 hatte, erhellt aus dem Gegensatze von tuitegr 
„20 Jahr alt" — sextegr „60 Jahr alt** und siaurMr 
„70 Jahr alt 4 ' — tolfridr „120 Jahr alt". Der Unter- 
schied ist darin begründet, daß das idg. Dezimalsystem 
Einflüsse des babylonischen Sexagesimalsystems erfahren 
hat. Daher bedeutet auch aisl. hundrad ohne Zusatz 
120 (=2X60), dagegen ags. hundred, as. hunderod 
neben hund (=lat centum, gr. ixaxöv) 100; letzteres 
heißt aisl. tio tiger oder hundrad: tirett („zehnzähliges 
Hundert"). Doch wurde auch noch neuenglisch long 
hundred, noch nhd. Großhundert für 120 gesagt. Da 
120 = 12X10 und 110 = 11X10, hatte das Germ, 
auch besondere Einerausdrücke für 12 und 11 ge- 
schaffen. 

g. 200—1200. 

300 bis 900 wurden idg. durch Vorsetzung der Einer- 
zahl vor den PL des neutralen Substantivs „100" ge- 
bildet: so 300 ai. trini satdni, abg. tri suta, got. prija 
hunda, ags. dreo hund, ahd. driu hunt. Für den Du. 
200, al dve säte, abg. duve sute, trat germ. auch der 
PI. ein: got twa hunda usw. Aisl. heißt tvau hundrod 
240, priü hundrod 360 usw. 

1000 ist germ. Substantiv: got. püsundi F., ags. 
düsend K, ahd. düsunt F. N. Es entspricht abg. tysesta 

F. aus idg. *tüs-kmtie, eigentlich „Krafthundertschaft" 

(zu al tdvas N. „Kraft 4 , und *kmt- „100"). Aisl. be- 
deutet püsundi?. meist 1200: in püshund, püshundrad 
ist erneute Anlehnung an 120 (100) erfolgt. 

B. Ordinalia. 
1. Got. fruma, ags. forma, as. formo: mit dem Super- 
lativsuffix -mo- zu got. faura, ags. fore, as. fora „vor" ge- 
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bildet. Das gewöhnliche Superlativsuffix steckt in aisl. fyrstr, 
ags. fyrest, as., ahd. furisto und ags. derest, as. erista, ahd. 
eristo zu got. air „frühe". 

2. Got. anßar, aisl. annarr, ags. öder, as. ötf/kir, ahd. 
ander: es entspricht ai. äntaras „verschieden von" und ist 
ein Komparativ auf -tero- wie gr. dev-regog neben ykvxv-xeQog. 

3. Idg. von 3 mit -tyo~ gebildet: lat. ter-tius, abg. tre-ttji: 
got. ßridja, aisl. /ri(?e, ags. dridda as. thriddio, ahd. drifto. 

Von 4 ab wurden die Ordinalien idg. mit -to- gebildet: lat. 
quartus, quintus, gr. ihaQxog, nsfunog usw. Daher z. B. got. 
6. saihsta, 8. ahtuda, 10. fawAwnda. 

II. Verbum. 

1. Formenbestand. 

Der Formenbestand des idg. Verbums ist germ. nur 
unvollständig erhalten. Es existieren noch germ.: 

1) Zwei Tempora, Präsens und Präteritum. Letzteres 
ist teils aus einem idg. Perfektum hervorgegangen 
(starkes Prät), teils durch Umschreibung mit einem 
Aorist entstanden (schwaches Prät). Sonst ist der idg. 
Aorist bis auf eine bestimmte Form und wenig isolierte 
Beste untergegangen. Vollständig verschwunden sind 
das idg. Imperfektum, Plusquamperfektum und Futurum. 

2) Drei Modi, Indikativ, Optativ und Imperativ. 
Der idg. Konjunktiv ist verloren, hat jedoch bei ge- 
wissen Verbalklassen den Opt. ersetzt. 

3) Zwei Genera, Aktiv und Medium, letzteres idg. 
reflexiv, germ. als Passiv gebraucht. Es ist nur got. 
und auch da nur im Präs. erhalten. 

4) Drei Numeri, Singular, Dual und Plural Der 
Du. ist nur got bewahrt; doch wird auch hier die 
3. Person durch die 3. PL ersetzt, da sich der Du. 
des Verbums nur im Anschluß an den des Personal- 
pronomens erhalten hat, von letzterem aber nur 1. und 
2. Person existiert. Im Pass. ist der Du. ganz verloren. 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 8 
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5) Drei Personen; doch sind im got Passiv die 
1. Sg. durch die 3. Sg., die 1. und 2. PI. durch die 
3. PI. verdrängt worden, letzteres ags. und as. im Akt 
Es liegt das daran, daß in der Eindersprache die 1. 
und 2. Person meist durch die 3. ersetzt werden. Da 
auf diese Weise die verschiedenen Personen überhaupt 
durcheinander geraten, so kann auch (doch seltener) 
die 3. verdrängt werden, wie dies aisl. im Sg. Präs. 
Ind. durch die 2. geschehen ist. 

6) Drei Yerbalnomina, d, h. in das Verbalsystem 
einbezogene Yerbalsubstantiva (Infinitive) und Verbal- 
adjektiva (Partizipien). Die Infinitive sind erst in den 
idg. Einzelsprachen aus anderen Wörtern entstanden, 
die Partizipien schon im Idg. selbst Es existieren 
germ. ein Inf. Präs. Akt., ein Part. Präs. Akt. und ein 
Part. Prät. Pass. Letzteres hat sich, da ein Prät Pass. 
nicht mehr vorhanden war, auch an ein solches nicht mehr 
anlehnen können, dient vielmehr selbst in Verbindung 
mit Hilfsverben zu dessen Umschreibung, so in got 
baürans was oder warß „er wurde getragen". 

Nur Tempus und Modus wurden idg. meist durch 
selbständige Suffixe gekennzeichnet: Genus und Nume- 
rus kamen nur mit in den Personalendungen zum Aus- 
druck; z. T. gilt das auch von Tempus und Modus. 

2. Tempusbildung. 

A. Präsens. 
Nur bei wenigen Präsentien wie *es-mi „ich bin" 
(ai. ds-mi, gr. el-fü, got i-rri) traten idg. die Personal- 
endungen direkt an die Wurzel. Bei der ungeheuren 
Mehrzahl der Präs. wurde zwischen Wurzel und Personal- 
endung noch ein Element gefügt, das die besondere Art 
der Handlung bezeichnete. Doch hat sich in den idg. 
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Einzelsprachen — von bestimmten Yerbalklassen ab- 
gesehen — diese spezielle Bedeutung nur spurenweise 
erhalten. 

Die Präs. flektierten idg. etwas verschieden, je 
nachdem das Präsenselement auf den sog. Themavokal 
-e, ablautend -o, oder auf einen anderen Vokal ausging. 
Im ersteren Falle spricht man von thematischen, im 
letzteren von athematischen Präsentien, zu denen auch 
die Wurzelpräsentia gehören. Thematische sowohl wie 
athematische Präsentia gliedern sich wieder in eine 
Anzahl von Unterabteilungen. Hier werden in selb- 
ständigen Abschnitten nur die aus dem Germ, noch er- 
kennbaren idg. Präsensklassen behandelt werden. 

a. Thematische Präsentia, 
a. e-o-Klasse. 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. 1. baira „trage" ber bere biru bim 

2. bairis \ . bires biris biris 

3. bairip / nm bired bind birit 

Da. 1. bairös 
2. bairats 

PI. 1. bafram beroml ] berames 

2. bairif) bered >berad > berad beret 

3. bairand bera J J berant 

An die Wurzel wurde nur idg. -e- gesetzt, das in 
den 1. Personen aller Numeri und in der 3. PL zu -o- 
ablautete. So gr. q?£Q£-ig=got bairi-s (lat. tegirs\ q?£ge-i 
=got bairi-ß (lat. tegir-t), (pige-xe^bairi-p (lat tegirtis), 
aber (pigco =\at ferö= baira, q>iQO-iAev=*baira-ni) dor. 
q?iQO-vn (lat. fentrrU)==baira-nd. 

In die 2. Du. hat das Got a (aus 6) eingeführt: 
bawrarte) aber (pige-rov. Ebenso das Alem. in die 

8* 
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2. PL: berat Wenn hier das übrige Ahd. beret zeigt, 
so ist das eine Mischung dieses berat mit zu erwarten- 
dem *birü (vgl. S. 78); in aisl. bereu: ist wie in ags. bires, 
bired das e lautgesetzliche Eückformung aus * (altags. 
noch biris, birift). Westsächs. ist dies -e auch in die 
1. Sg. gedrungen; anglisch steht dafür noch -w. 

Idg. gliederte sich diese Klasse in zwei Unterarten, 
je nachdem der Ton auf der Wurzelsilbe oder dem 
Themavokal lag. In ersterem Falle wie in ai. bhdrati 
„trägt" (idg. *bhere-ti) mußte die Wurzelsilbe Vollstufe, 
in letzterem wie ai. tuddti „stößt" (idg. HvM-ti aus 
*teude-ti) Schwundstufe zeigen. 

Germ, hat die Yollstufe, die schon idg. überwog, 
bei den meisten Präsentien, d. h. denen mit wurzel- 
haftem e, die Schwundstufe fast ganz verdrängt. Es 
hängt das damit zusammen, daß, nachdem die Perfektre- 
duplikation meist verloren war, der Ablaut für das 
Sprachgefühl zum Hauptunterscheidungsmittel der Tem- 
pora wurde. Nach dem zwischen Präsens, Sg. Prät., 
PI. Prät. und Part. Prät. bestehenden Vokalwechsel, der 
je nach den dem e folgenden Lauten ein verschiedener 
ist, gliedern sich überhaupt germ. die Verba mit wurzel- 
haftem e in fünf Unterabteilungen, die man als die fünf 
ersten Ablautsreihen bezeichnet. Es kann in der 
Wurzelsilbe und damit im Vollstufenpräsens stehen: 

1. Idg. eij woraus germ. %\ gr. orelxeiv „steigen", 
got. steigan, aisl. stiga, ags. stiym, as., ahd. sttgan. 

2. Idg. eu y woraus got. iu: gr. yeveo&cu (aus *yevo- 
eo&cu) „kosten": got. kiusan „wählen", aisl. kiösa, ags. 
ceosan, as. keosan, ahd. kiosan. 

3. Idg. e + Liq. oder Nas..+ Kons.: ai. vdrt-ati 
„dreht", lat. vert-it, got. wairßan „werden", aisl. verda, 
ags. weordan, as. werthan, ahd. werdan. 
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4. Idg. e 4- Liq. oder Nas. (kein zweiter Konsonant): 
gr. (peg-eiv „tragen", got. bairan, aisl. bera, ags., as., 
ahd. heran. 

5. Idg. e + Geräuschlaut, d. li. Spirant oder Ver- 
schlußlaut (kein zweiter Konsonant): gr. jued-eoftou 
„erwägen, ermessen": got. mitan „messen", ags., as. 
metan, ahd. mezzan, aisl. meta „abschätzen". 

Ein Fall erhaltener Schwundstufe im Präs. ist für 
die erste Reihe anglisch riopan „ernten" (io kann nur 
aus * gebrochen sein), für die dritte aisl. holfa (aus 
*hulfan) „gewölbt sein". Über das ganze Germ, ver- 
breitete Yerba mit ursprünglich schwundstufigem 
Präs. zeigen dies meist nur noch in einzelnen Dia- 
lekten, so in der fünften Reihe got. trudan „treten", 
aisl. trcäa, aber ags., as. tredan, ahd. tretan: der wg. 
Übergang ist nach der Proportion mat „maß": trad 
„trat" = rnetan: tredan erfolgt. 

Auch bei wurzelhaftem e herrscht germ. im Präs. 
meist Yollstufe, so in got. letan „lassen", aisl. lata, 
ags. Idetan, as. lätan, ahd. läxzan. Auch hier ist das 
schwundstufige Präs. Hakan „berühren", (aisl. taka 
„nehmen") got. durch das vollstufige tekan ersetzt 
worden (lailot „ließ": taitök „berührte" = letan: tekan). 

Bei wurzelhaftem a steht in germ. Präsens gleich- 
falls regelmäßig Yollstufe: lat. al-ere, got., ags. alan 
„wachsen", aisL ala „ernähren". 

Ebenso bei wurzelhaftem ö: att. n)j\oo(ö (aus 
*jikaooa)) „schlage", lat. pläga „Schlag", wozu Schwund- 
stufe in gr. nXay-rjvai und lat. pla-n-g-ere „schlagen, 
klagen": got. *flökan „beklagen" (Prät. fai-flök), ahd. 
*fluohkan (wegen farfluohhan „verworfen, böse" so an- 
zusetzen). 
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Bei wurzelhaftem Langdiphthong mußte ein schwund- 
stufiges Präsens u haben, so afr. sJüta „schließen", mnd. 
Blüten von der idg. Wurzel *sMäu mit der Nebenform 
*kläu in lat cläu-is, dor. xkatg (aus *xXöuF-ig) „Schlüssel". 
Da im Perf. vollstufiges äu zu au wurde, so trat hier 
Zusammenfall mit der zweiten Ablautsreihe ein: daher 
ahd auch Präs. slioxan. Die Erhaltung des ü im Afr.- 
As. ist durch den Parallelismus der ersten Ablautsreihe 
bewirkt worden: sfigan: stetig ==*slülan:*slatti. Wenn sich 
überhaupt germ. eine größere Anzahl von Präsentien 
mit ü in der zweiten Keine findet (z. B. ags. sücan, 
süym „saugen", aisl. süga, mnd. sügen, ahd. sugan^ 
zu lat. sügere), so sind diese wahrscheinlich sogar 
größtenteils an die Stelle ursprünglicher Yollstufen- 
präsentia von eu- Wurzeln getreten, so sicher ags. bCqpn 
„biegen", wofür noch got. biugan, ahd. beogan wie gr. 
(pevyco, wozu Iqrvyov, ai. bhttgnds „gebogen". 

Sämtliche Übrigen thematischen Präsentia, die vor dem 
e-o in ihrem Thema noch einen Konsonanten oder eine Konso- 
nantengruppe hatten, besaßen mit Ausnahme der meisten \t- 
Prasentia dieselbe Abstufung des Themavokals wie die reine 
e-Klasse. Dies führte dazu, daß sie germ. bis auf geringe 
Reste in ihr aufgegangen sind. So alle fe-fo-Präsentia. Wie 
z. B. gr. nXix-w „flechte" zeigt, gehört das t von lat. plectö 
zum Präsenssuffix (wie das von ßlan-xw neben i-ßhzß-ijv); 
germ. aber ist es zum Verbalstamme gezogen worden, wie 
von ahd. flehtan das Prät. flaht, fluhtum beweist, das sich zu 
warf, wurfum wie flehtan zu werf an verhält. 

ß. we- wo-Klasse. 

Auch die ne-no-Klasse ist germ. größtenteils in die e-o- 
Klasse Übergetreten: lat. sper-nö „verachte", eigentlich «stoße 
weg", spre-ui, aisL sporna „stoßen, treten", ags., as., ahd. 
spurnan, Prät. aisl., as., ahd. sparn, ags. spearn. 

Zu den wenigen Ausnahmen gehört got. fralhnan „fragen*, 
Prät. Sg. frah, PI. frEhum, Part, fraihans, aisl. fregna, frd, 
fr^gom, fregenn. Wg. ist auch hier das n zur Wurzel ge- 
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zogen worden: ags. fri^nan, fra%n, fruznon, fruznen, as. 
fregnan, gi-fragn, frugnum. 

y. Nasalinfixklasse. 

Der Nasal konnte idg. der Wurzel auch infigiert und 
nur -e- (-<5-) suffigiert werden: vgl. lat. pu-n-g-ö, pu-pug-T, 
lit. ru-n-k-ü „werde runzlig", Inf, rük-ti. 

Germ, hat sich n als Präsensinfix nur in got., as. standan 
„stehen", aisl. standa, ags. stondan erhalten, wozu das Prät. 
got. stoß, aisl. 8t6d, ags., as. stöd lautete; auch das Part, heißt 
aisl. noch stadenn, ags. dagegen schon standen, as« standen, ahd. 
gistantan, wie hier auch schon das Prät. stuont. 

Alle anderen Verba mit Nasalinfix haben dies entweder 
im Präs. aufgegeben oder auch in die übrigen Formen durch- 
weg eingeführt. Oft sind hier die verschiedenen Dialekte 
getrennte Wege gegangen. So ist ahd. nach slaih „ich 
schlich", PI. slihhum, Part, gülihhan, ein Präs. slthhan ge- 
bildet worden, dem ags. noch slincan „kriechen" gegenüber- 
steht. Zu diesem slincan ist aber als Prät. Sg. slonc, PI. slun- 
con, Part, sluncen nach bindan, bond, bundon, bunden ge- 
schaffen, das Wort also aus der ersten in die dritte Ablauts- 
reihe übergeführt worden. 

d. ie-io- Klasse. 

Paradigmen: got. tamja „zähme", aisl. tem, got. 
sökja „suche", aisL sehe, ags. fremme „tue", as. fremmiu y 
ahd. frummiu „fördere". 

Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

Sg. 1. tamja sökja tem sdke freme fremmiu frummiu 

2. tamjis sökeis \ +Äm _ \ Q Ai, a « fremes fremis frumis 

3. tamjip sökeip f*™* f 0Ker fremed fremid frumit 



PI. 1. tamjam sökjam temiom sökom] 

2. tamjip sökeip temed sökad >fremmad 

3. tamjand sökjand temia soka J 



frummemgs 
fremmiad frummet 
frumment 



Es gab idg. starre ie-Bildungen, bei denen nur iß 
und jp wechselten, und abstufende, bei denen wie in 
lat. capto, capis auch die Schwundstufe i vorkam. Da 
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idg. ie, io nur nach kurzer Silbe, nach langer aber ie, 
io stand (vgl. S. 80), das schwundstufig wie in lat. 
farciö, farcis % wurde, so ergaben sich noch zwei 
weitere Unterabteilungen. 

Wg. ist überall die kurzsilbige abstufende Klasse 
durchgedrungen. Daher steht hier i in der zweiten 
und dritten Sg., die nach Ausweis von lat. capis, capit, 
farcis, farcit schwundstufig gebildet wurden, dagegen 
idg. io in der 1. Sg. und 3. PL entsprechend lat. capto, 
capiunt, farcio, farciunt. In der 2. und 3. Sg. fehlt 
daher auch vor i die wg. Konsonantendehnung, die vor 
i in der 1. Sg. und 3. PI. statthat. Ahd. wurde un- 
betontes ia zu e (vgl. got. sökjan „suchen", as. söhian, 
ahd. suohhen)\ daher entspricht der 3. PI. as. fremmiad 
(aus *-ianä) ahd. frumment, von dem auch die übrigen 
ahd. Pluralformen, die nach Ausweis von lat. capimus, 
capitis, farcvmus, farcitis Schwundstufe hatten, e erhielten. 

Gotonordisch sind wenigstens noch kurz- und lang- 
stämmige Bildungen geschieden. Bei den langstämmigen 
starren Verben wurde ie, da unbetontes e germ. in i über- 
geht, über ii zu %. So fielen die starren langstämmigen 
Präs. mit den abstufenden langstämmigen nicht nur in 
dem io der 1. Sg. und io der 3. PL, sondern auch in dem % 
der 2. Sg., 3. Sg. und 3. PL zusammen. Die Ab- 
weichung in der 1. PL wurde durch allgemeine Durch- 
führung des io der starren Bildungen beseitigt. Da 1. 
PL und 3. PL bei den thematischen Yerben überein- 
stimmend o aufweisen, so drang io hier auch bei den 
abgestuften to-Präs. durch, ebenso dann auch ie in der 
2. Sg., 3. Sg. und 2. PL 

Neben den eigentlichen ie- Bildungen standen idg. 

n .ie mit -eje- von anderen Yerben gebildeten Kausativa 

r gl. S. 59). Da germ. unbetontes e zu i wurde, so 



Verbum. 



121 



konnte -eiesi der 2. Sg. nur zu -?s (vgl. got. gasteis, 
S. 84), eieti der 3. Sg. nur zu -ij> führen. Da die 
langstämmigen Kausativa so mit den langstämmigen 
eigentlichen ie-Bildungen zusammenfielen, so traten die 
kurzstämmigen Kausativa in die Flexion der kurzstämmigen 
eigentlichen je-Bildungen über. 



b. Athematische Präsentia. 
a. ä- Klasse. 



Got. Aisl. Ags. 

Sg:. 1. salbö „salbe" kalla„rufe tt sealfie 



2. salbös 

3. salböp 
Tl. 1. salböm 

2. salböf) 

3. salbönd 



} 



kallar 

koUom 
kalled 
kalla 



sealfas 
sealfad 

>sealfiad 



} 



As. 

salbon 
salbos 
salbod: 

salbod 



Ahd. 
salböm 
salbös 
salböt 
salbömes 
salböt 
salbönt 



Die ä- Klasse bestand idg. nur zum kleineren Teil 
aus primären, d. h. solchen Verben, die direkt von der 
Wurzel gebildet waren, wie ai. dr-ä-ti „läuft" (Wurzel 
*der), zum größeren aus denominativen wie lat. plantä-s 
von planta „Pflanze". Bei letzteren konnte idg. noch 
eine Erweiterung mit thematischem ie, io eintreten, 
wie att. Tljuo-o) (aus *xl[jLö-i(o) neben äol. rijuä-jut 
(PI. TifjLö-fiev) zeigt. 

Grerm. hat sich im Ind. Präs. das thematische Suffix 
nur im Ags. und auch da nur, wo die thematischen 
Yerba o zeigen, erhalten, in der 1. Sg. und 3. PI. 
In den Formen, in denen die o-Verba e, die jo- Yerba 
ie oder i hatten, in der 2. und 3. Sg. sind infolge des 
Parallelismus auch ags. die athematischen Formen durch- 
gedrungen. Dabei sind die primären Verba mit den 
denominativen zusammengefallen: vgl. das primäre ags. 
borie „bohre", ahd. boröm (lat. foräre) mit ags. sealfie, 
ahd. salböm zu salba „Salbe" = gr. dbirj „ölflasche". 
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Got und ahd. ist in der 3. PL, wo o vor n + 
Kons, gekürzt worden war, dies nach den übrigen En- 
dungen wiederhergestellt worden. 

Jünger ist die aisL Kürzung des ö zu a auch im 
ganzen Sg. und in der 1. PL zu o vor m; kaileCt ist 
nach bered wegen des Parallelismus der übrigen Plu- 
ralformen gebildet worden. 

ß. näi-Klassa 

Die näi- Klasse, deren äi schon idg. ä wurde, zeigt 
-nö- nur im Sg. Akt, weil -wät- hier den Hauptton 
trug, dagegen die Schwundstufe -m- nur in den end- 
betonten Formen, d. h. im Du. und PL Akt. und im 
ganzen Medium; ai. mrnami „ich zermalme", 1. PL 
mrnimds. 

o 

Germ, gehören hierhin besonders die inchoativ-in- 
transitiven Yerba wie got. gapaürsnan „dürr werden", 
aisL ßofTia neben got. ßairsan „verdorren", aisL perra. 
Die Bedeutung dieser den Ausgangspunkt einer Hand- 
lung bezeichnenden Klasse hat sich aus der terminativen 
Funktion, die den Nasalpräsentien überhaupt idg. zu- 
kam, entwickelt, d. h. daraus daß diese Bildungen so- 
wohl den Ausgangs- wie Endpunkt einer Handlung ins 
Auge fassen konnten: gr. ÖQvvfjiev „loslassen", ai. jä- 
nati „er erkennt an". Als ursprüngliche nä-Präsentia 
sind die Yerba noch aus der got Präteritalendung rwo- 
da wie in gapaürsnöda deutlich zu erkennen; auch 
flektieren sie aisL genau wie die a-Präs. In der 3. 
PL des Got wie in gapaürsnand blieb das aus -önd 
entstandene -and erhalten und bewirkte durch seinen 
Zusammenfall mit dem -and der thematischen Yerba 
vollständigen Übergang in deren Flexion: gapaürsna, 
gapaürsnis usw. Wg. dagegen glichen die nö-Präsentia 
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in Übereinstimmimg mit den ä-Präsentien umgekehrt 
die 3. PI. an die übrigen Personen an, wie z. B. ahd. 
hlinönt „sie lehnen" (zu lat inclinäre) zeigt. Ags. ist 
dann auch die teilweise io-Mexion auf diese Yerba 
übergegangen: hlinie, hliniad. So auch von einem In- 
choativum: eacnie „wachse" Sacniad (zu got auka „nehme 
zu", ags. iacie „füge hinzu"). 



y. ei- Klasse. 
Got. Aisl. Ags. 

Sg. 1. haba„babe u hef r hefe hsBbbe 

2. habais 

3. habaip 

PI. 1. habam hofom 

2. habaip hafed 

3. haband hafa 



jhefr, hefer J|J» 



habbad 



As. Ahd. 

hebbiu habem 

habes,habas habes 
habed,habad habet 

habemös 

habet 

habent 



hebbiat, 
habbiat 



Bereits idg. ist das -ei dieser Yerba außer vor s 
zu 6 geworden. Es gehören hierhin meist primäre 
Yerba, wie got haba „ich habe", lat habere, got. ana-süa 
„ich schweige rt , lat. silere. 

Das -and von got. haband erklärt sich aus -end 
wie das von gapaürsnand aus -önd, und parallel dieser 
Flexion sind auch haba, habam nach haband gebildet 
worden. Das ai von habais geht auf idg. e% vor s 
zurück; da die 3. Sg. und 2. PL sonst immer im Yokal zur 
2. Sg. stimmen, so haben sie das ai gleichfalls erhalten. 

Aisl. hafa entspricht got. haband, wie aisl. bera got. 
berand; nach hafa neben bera wurde hofom, hafed 
neben berom, bereit gebildet In hef hefe scheinen ver- 
schiedene dialektische Yertretungen für urg. *habiö~ aus 
*hateö aus *habeö vorzuliegen: danach hefr und hefer. 

Sehr wahrscheinlich geht auf dies *habiö as. hebbiu, 
ags. habbe zurück (in halbe beweist das bb früheres 
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Vorhandensein von t); durch den Parallelismus mit 
fremmiu ergab sich in der 3. PI. as. kebbiot, ags. hab- 
bad. As. hohes, hated entsprechen got habais, habaip- 
in ags. hafas, hafad (die in das As. übernommen worden 
zu sein scheinen, vgl. S. 2 8 ff.) liegt vielleicht eine Be- 
einflussung durch die ä-Klasse vor (sealfie:h<Bbbe=seal~ 
fasihafas). 

Ahd. hohem, -emes haben idg. e bewahrt; ahd. hohes 
-et, -et entsprechen got. habaiSj -aip, -aip] ahd. habent steht 
analogisch für *hahant (vgl. salbönt). 

d. Wurzelklasse. 

Die Präsentia, welche idg. die Personalendungen direkt 
an die Wurzel fügten, betonten letztere nur im Sg., erstefe 
dagegen im Du. und PI.; daher erscheint der Sg. vollstufig, 
der Du. und PI. schwundstufig. So von Wurzel es: ai. äs- 
ti „ist", s-täs „beide sind", 8-änti „sind". 

Germ, ist vom Verbum „sein" die Vollstufe im Sg. er- 
halten: got, im, is, ist, aisl. eom, es, es, ags. eom, 3. Sg. is, 
as. 3. Sg. is, ist, ahd. ist. Die Schwundstufe steht noch in 
der 3. PI. got., ags., as., ahd. sind-, in aisl. ero ist wie in gr. etat 
aus Ho-vti die Vollstufe eingedrungen, ebenso in die 1. PL 
erom: daher auch 2. PL er od. Got. 1. PL sijutn und 2. PL 
sijup beruhen auf Anlehnung an die Optativformen sijaima, 
sijaiß. 

B. Präteritum. 
a. Starkes Präteritum. 

Ein starkes Präteritum bilden germ. die thematischen 
Verba mit Ausnahme des größten Teils der io -Klasse. 

a. Die starken Präterita im Urgermanischen. 

Das dem starken Prät. zu Grunde liegende idg. Perfekt 
wurde durch Beduplikation d. h. dadurch gebildet, daß 
vor die Wurzel noch der erste Wurzelkonsonant -f- e trat, 
während hinter dieselbe unmittelbar die Personalendungen 
gefügt wurden. Im Sg. lag der Hauptton auf der 
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Wurzelsilbe, 'wie sich aus Übereinstimmung der ai. Be- 
tonung z. B. in jajdna „ist geworden" mit der für das 
Urg. aus dem grammatischen Wechsel zu erschließenden 
(got. saixlep zu slepan „schlafen", aisl. sera zu sä „säen") 
ergibt; dieselbe hatte o- Stufe, wie z. B. yeyove = ai. 
jajdna (dessen ä wohl auf 0, aber nicht auf e zurück- 
gehen kann) von Wurzel gen zeigt. Der PI. und Du. hatten 
den Ton auf der Personalendung und daher Schwund- 
stufe: ai. jajnimd =* gr. yiyapiev. 

Bereits idg. haben einige Yerba der e-Reihe im Du. und 
PI. auch den anl. Konsonanten der unbetonten Wurzel- 
silbe durch Dissimilation gegen den der Reduplikations- 
silbe verloren; stand dann, weil bei völligem Schwunde 
des e das Wort wegen zu großer Konsonantenhäufung 
unaussprechbar geworden wäre, in der Wurzelsilbe 0, 
so wurde dies arisch zu ♦ (vgl. S. 37), das dann mit 
dem e der Reduplikationssilbe kontrahiert e£, weiter ai. 
e ergab, während lat und germ. e + 9 direkt zu e 
wurde: daher ai. sedimd „wir haben gesessen", lat. 
sedimus, got. setum. Germ, ist diese scheinbar redupli- 
kationslose Bildung bei allen Verben durchgeführt wor- 
den, die dem wurzelhaften e nur einfachen Konsonanten 
folgen ließen. 

Trug die Wurzelsilbe idg. den Hauptton, so behielt 
sie ihren Anlaut: ai. sasäda „hat gesessen" aus idg. 
*sesöda. Während aber lat sedä nach sedwnus umgeformt 
worden ist, zeigt got. sat noch den Vokal von *sesöda, 
freilich mit Verlust der Reduplikation. Da nach setum 
nur ein *set hätte entstehen können, zumal in got *et, 
*etum = aisl. dt, dtom usw. = lat edi, edimus, gr. ed-rjda, 
ed-rjdafiev ein Muster für e vorlag, so muß sat nebst 
allen gleich gebildeten Perf. anders entstanden sein. 
Es ist hier, als der Hauptton noch auf der Wurzel 
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lag, sog. Haplologie eingetreten, wonach -wie z. B. in 
ahd. swibogo „Schwibbogen" ans *suribibogo, eigentlich 
„Schwebebogen", eine nichthaupttonige Silbe schwinden 
kann, wenn . die ihr folgende mit dem gleichen Kon- 
sonanten wie sie anlautet. Daß auch anlautende Silben 
auf diese Weise verloren gehen können, zeigen z. B. neugr. 
ddoxalog aus altgr. dtddoxaÄog, provenzalisch paver aus 
lat. papäver, itaL vaccio „eilig" aus lat *viväcius. Regel- 
mäßig eingetreten ist solche Haplologie im neugr. Part 
Perf. Pass. (das einzig vom altgr. Perf. übrig geblieben 
ist), z. B. in ßXajujuivog aus ßeßi.afxfiivog y [Mx^rnihog 
aus juejuadTjjLihog. 

Germ, ist die Haplologie durchgeführt bei allen Yer- 
ben mit wurzelhaftem e und zwar auch im Du. und PI. 
überall, wo diese nicht schon wie got. setum die Silben- 
wiederholung nicht mehr sehen ließen. Nachdem so Du. 
und PI. in den drei ersten Ablautsreihen (vgl. S. 116) 
die Reduplikation verloren hatten, unterschieden sie sich 
in ihren vor der Endung befindlichen Teilen nicht mehr 
von dem gleichfalls schwundstufigen Part Prät, während 
sich in der vierten und fünften Reihe ein Unterschied 
dadurch ergab, daß hier die Formen mit e nicht ein- 





Präsens. 


Sg. Prät. 


PI. Prät. 


Part. Prät. 


1. 


steiga „steige" 


staig 


stigum 


stigans 


2. 


biuda „biete" 


banp 


budnm 


budans 


3 a. 


binda „binde" 


band 


bundum 


bundans 


3 b. 


wairpa „werde 14 


warp 


waürpum 


waürpans 


4 a. 


nima „nehme 14 


nam 


nemum 


numans 


4 b. 


baira „trage* 


bar 


bernm 


baürans 


5. 


lisa „wähle" 


las 


lesum 


lisans 



Da neben haplologisch entstehenden Formen die älteren 
Formen zunächst fortbestehen, so können unter Umständen 
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auch erstere von letzteren wieder verdrängt werden. Germ, 
ist das bei den Yerben mit wurzelhaften a geschehen, denen 
entweder ein i oder ein u oder Nas. bez. Liq.-fKons. folgte, 
also in den drei Untergruppen, die den drei ersten Ablauts- 
reihen parallel gehen. Es kam das daher, daß hier schon 
im Präs. derselbe Vokal wie im Sg. Prät, ein a, stand, 
der Ablaut hier also den Tempusunterschied nicht kenn- 
zeichnen konnte. Die weitere Folge war, daß der Ablaut 
auch im PI. Prät. aufgehoben wurde. So ergibt sich 
got das Schema: 

Präs. Sg. Prät. PL Prät Part Prät 

1. haita „heiße" haihait haihaitum haitans 

2. auka „nehme zu u aiauk aiaukum aukans 

3. halda „halte* haihald haihaldum haldans 

Yereinzelt sind in diesen Klassen im PL Prät. auch 
noch Schwundstufenformen erhalten, bei denen wie in 
aisl. hlupom „wir liefen", weil wieder der Ablaut zur 
Tempusunterscheidung genügte, die reduplikationslose 
Form bevorzugt wurde. 

In den Untergruppen, bei denen einfacher Kons, 
dem a folgte, hatte schon früher der Parallelismus mit 
der e-Reihe im PL Prät reduplikationslose Formen mit 
ä geschaffen, cL h. es war etwa nach dem Verhältnis 
von urg. *nemö „ich nehme" zu *nemumen „wir nahmen" 
zu *farö „ich fahre" ein *färumen „wir fuhren", woraus 
forum, entstanden. Da es nun mehrere vokalisch. anl. 
Verba dieser Klasse gab, die wie gr. 1jx a aus *^X a von 
5ya)=aisl. 6k aus *äka von aha „treiben" ihr ganzes Perf. 
von jeher durch Dehnung des a anstatt durch Reduplikation 
bildeten, so wurde auch bei den konsonantisch anlautenden 
das ä (später Ö) in den Sg. eingeführt Im Part dieser 
Verba steht a durch analogische Aufhebung alter Unter- 
schiede vor allen Lauten. So ergeben sich noch zwei 
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der 4. und 5. Ablautsreihe parallele, aber selbst ein- 
ander gleiche Unterreihen der a-Eeihe; dieselben lau- 
ten got: 

Präs. Sg. Prät. PL Prät. Part. Prät. 

4. fara „fahre" för forum farans 

5. skaba „schabe" sköf sköbum skabans 

Da diese Reihen den Eindruck alten Ablauts hervor- 
rufen, so hat man sie als 6. Ablautsreihe zu den 5 Ab- 
lautsreihen, welche die alte e-Reihe ausmachen, gefügt. 

In der e-Reihe sollte man eigentlich Reduplikations- 
verlust erwarten, da hier das ablautende o den Sg. 
Prät. genügend kennzeichnete. Doch finden sich For- 
men wie löt „ließ" (zu got. Uta „lasse") nur ostnordisch. 
Das Got. hat hier die Reduplikation erhalten, und ent- 
sprechend setzen die Formen der übrigen germ. Dialekte 
deren Beibehaltung voraus. Die Erhaltung der Redu- 
plikation hat hier wohl in der Beeinflussung durch die ver- 
wandte ä-Reihe ihren Grund, bei der im Präs. wie im 
Sg. Perf. germ. o erscheinen mußte. Das Ö des Sg. 
Prät ist dann in beiden Reihen auch wieder in den 
PI. gedrungen, das e bez. o des Präs. auch in das Part. 
So ergibt sich got. noch: 

Präs. Sg. Prät. PI. Prät Part. Prät. 

leta „lasse" laüöt lailötum letans 

böpa „rühme mich u toaitoöp luaiiuöpum toöpans 

ß. Die starken Präterita im Nordisch-Westgermanischen. 

Die Präterita, die urg. die Reduplikation verloren 
hatten, erlitten nord. und wg. im allgemeinen so wenig 
wie got andere Veränderungen als nach den auch sonst 
geltenden Lautgesetzen. Es heißt daher: 
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Aisl. Ags. As. Ahd. 

1. steig, stigom stas, stison steg, stigtra steig, stigum 

2. baua, budom b6ad. budon böd, budun bot, butum 

3. vard, vurdom weard, wurdon wartb, wurdun ward, wurtum 

4. bar, bgrom bser, bseron bar, bärun bar, bärum 

5. las, lgsom laes, lseson las, läsun las, lärum 

6. för, förom för, föron för, förun fuor, fuorum 

Dagegen erlitten die urg. noch reduplizierenden 
Präterita nord.-wg. eine durchgreifende Umgestaltung. 
Zunächst wurde e auch in das Prät. der Yerba der e- 
Reihe mit konsonantisch endender "Wurzel eingeführt, 
indem man z. B. von letan nach slepan „schlafen", 
dessen Prät. nach Ausweis von got. saixUjp, saislep 
schon urg. das e des Präs. angenommen hatte, *lelet 
für *lelöt bildete. Ferner wurde nach Zurückziehung 
des Haupttons auf die Anfangssilbe unbetontes ai zu e, 
z. B. *hehait zu *hehet, au zu ö, z. B. *eauk zu *6ö&. 
Dann aber wurde bei allen Yerben, die mit einfachem 
Konsonanten anlauteten, dieser in der Wurzelsilbe durch 
Dissimilation gegen den anlautenden Konsonanten ge- 
tilgt, so daß z. B. aus *lelet *Uet, aus *hehöw „ich 
hieb" *heö~w entstand. Ähnliche Dissimilationen sind 
gr. äyrjo'/a aus o.yr\yo%a y XeXirjfxai aus *keMAruuai 1 
armen, orkor „Kehle" aus *kor-kor, neubulg. agnea-ta 
„die Lämmer" aus abg. agneta-ta] regelmäßig schwand 
so air. der Konsonant der Redupilkationssilbe, wenn ihr 
vor der Partikel ro noch eine Präposition vorausging, 
wie dort z. B. neben ro leblang „ich sprang" fo-roMang 
steht. Wie in letzterem Falle der Dissimilation eine 
Kontraktion folgte, so wurde auch nord.-wg. e -f e sowie 
e-\-a zu e 2 , e + özueo kontrahiert; dasselbe geschah 
natürlich auch bei den vokalisch anlautenden Yerben. 
Yor Doppelkonsonanz, also wo es aus e + a entstanden 
war, wurde e 2 meist zu e gekürzt. Daher entsprechen sich : 

Loewe, Germanische Sprachwissenschaft. 9 
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Got. Aisl. 


Ags. 


As. 


Ahd. 


haihait „hieß" het 


Ut 


hiet 


hiaz, hiez 


lailöt „ließ 14 16t 


let 


let, liet 


lez, leaz, liaz 


♦faifang „fing" fekk 


fens 


feng 


fenc, fiang 


*haihau „hieb" hiö 


heow 


heu 


hio, hiu 


♦wai'wöp „schrie" 


wöop 


wiop, wiep 


wiof, wiuf 


saisö „säte" sera*) 


söow 


seu 





Ags. wurde e vor l wie in meolcan „melken" = ahd. 
melkan zu eo: daher weolc „welkte" aus *weh (wie 
fen~zj von wealcan aus *walcan. Da a vor l + Kons, 
überhaupt z. B. auch in healdan „halten" =■ got. haldan 
in ea überging, so wurde bei allen Verben auf al + 
Kons, eo in das Prät z. B. auch in heold zu healdan 
eingeführt; daß sich hier mehrere Yerba nach einem 
einzigen seltenen richteten, lag daran, daß so ein Paral- 
lelismus zu den Yerben mit präsentischem ia (aus 
germ. au) geschaffen wurde: heawan:heow = healdan: 
heold. In ags. ymyin „gehen" (got gangan\ bonnan 
„bannen" (ahd. bannan\ in denen a vor n + Kons, zu 
o geworden war, wurde dies o. auch in das Prät ein- 
geführt: jeonj für jcwj, beonn für *benn. 

Nach Muster der mit einfachem Konsonanten oder 
Vokal anlautenden Verba sind auch die mit Doppel- 
konsonanz anlautenden behandelt worden: daher z. B. 
ahd. von bläsan „blasen" (nach läxan „lassen") blias, 
von hlaufan, loufan „laufen" (nach houwan „hauen") 
liof, Huf. 

Die Dissimilation fand nur vor Vokalen statt. Daher 
sind anglisch bei der e^Reihe, bei der im PI. Schwund- 
stufe mit völligem Vokalverlust bestehen geblieben war, 



•) 8era ist aus *sezö (vgl. S. 21) entstanden, dessen 
beide voneinander verschiedene «-Laute nicht dissimiliert 
werden konnten. 
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auch. noch, reduplizierende Präter. erhalten: reordon 
„rieten" von rSdan aus *re-rdrwn, wonach auch Sg. reord. 
Wegen der auch einmal anglisch gleichgeformten Sin- 
gulare der e-Reihe und ai-Reihe (wie noch westsächsisch 
red und hit) wurden auch in letzteren Pluralformen 
ohne jeden Wurzelvokal wie hehton (für *hehituri) ge- 
bildet, wonach dann wieder Singulare wie heht. 

b. Schwaches Präteritum. 

Ein schwaches Präteritum bilden germ. die athe- 
matischen Yerba nebst dem größtem Teile der io-Klasso. 
Dasselbe kam durch Umschreibung mit einer Präterital- 
form der idg. Wurzel dhe „setzen, tun" zustande, und 
zwar mit derjenigen, die noch in ags. dyde „tat", as. 
deda, ahd. teta vorliegt, wie die Übereinstimmung der 
got. Pluralendungen z. B. in salbö-dedum „wir salbten" 
mit as. dedun, dädim „taten", ahd. tätwm zeigt. Ags. 
dyde usw. entspricht wahrscheinlich dem ai. redupli- 
zierten Aorist ädadhäm, dessen Augment a- (gr. i-) 
als eigentlich selbständiges Wort auch fortbleiben konnte. 

Veranlaßt wurde die Bildungsweise dadurch, daß 
die meisten Yerba der io- und der ä- Klasse erst von 
Nomina oder anderen Yerben abgeleitet worden waren, 
die abgeleiteten Yerba aber ursprünglich nur ein 
Präs. hatten. Als sich nun hier das Bedürfnis nach 
einem Yergangenheitstempus einstellte, half man sich 
mit der Umschreibung durch ein Hilfsverb. Ein solches 
Yerbum kann eigentlich nur an ein Yerbalnomen ge- 
fügt worden, das in unserem Falle wie in franz. j'äimerai 
„ich werde lieben", eigentlich j'aimer ai „ich habe zu 
lieben", nur ein Infinitiv hätte sein können („wir salbten" = 
„wir taten salben"). Da aber das Idg. noch keine In- 
finitive kannte, so wurde dafür der Wortteil gesetzt, 

9* 
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der in allen Präsensformen gleichmäßig wiederkehrte 
und daher als „Stamm" empfunden wurde, wie das auch 
bei früh gebildeten umschreibenden Tempora anderer idg. 
Sprachen, z. B. in lat. amä-barn, amä-bö, geschehen ist 
Als Stamm erschienen so bei den to-Präsentien die 
Formen auf -i, bei den ä-Präsentien die auf -ö: got 
söki-dedum „wir suchten", salbö-dedum „salbten". Da 
die Kausativa mit den reinen to-Stämmen, die Inchoativa 
mit den ^Stämmen zusammenrannen, so bildeten erstere 
gleichfalls das Prät mit -&-, letztere mit -ä- (woraus 
o): got. nasi-dedum „wir retteten", fullnö-dedv/m „wir 
wurden voll". 

Nach dem schwachen Prät. der abgeleiteten Yerba 
sind solche auch von den primären Yerben der ä-Klasse 
gebildet worden. "Weiter hat sich auch die ganz oder, 
größtenteils primäre ei-Klasse wegen der größeren Ähn- 
lichkeit ihrer Präsensflexion mit der ä-Klasse als mit 
der o- Klasse angeschlossen. Die hierhin gehörigen 
Formen wie ags. hcefde „hatte", as. habda setzen die 
reine "Wurzel als Stamm. Offenbar haben sich diese 
Yerba der ä-Klasse erst angereiht, als sie e vor i und 
n + Kons, schon zu a gekürzt hatten, infolgedessen 
nur die reine Wurzel in allen Präsensfonnen gleich- 
mäßig wiederkehrte. Ahd., wo e durch das Präs. neu 
durchgeführt worden war, ist es auch wieder in das 
Prät. gedrungen: habeta. Got ist, nach einer nicht 
mathematisch genauen Proportion nach nasjis, nasjiß zu 
nasida und sökeis, sökeiß zu sökida, zu habais, hdbaip 
ein habaida gebildet worden. 

Im urg. Sg. auf -*dedö u usw. ging die kurze Ee- 
duplikationssilbe durch Haplologie verloren, während 
sich im PL und Du. die lange in -*dedume H usw. hielt, 
wie noch das Got z. B. in salböda, salbödedum zeigt. 
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Nachdem durch das Vernersche Gesetz im Part. Prät. 
Pass. das J5 aus idg. t (vgl. ai. sthi-tds, gr. ora-rog, lat 
status) hinter Yokal $ geworden und so mit dem $ aus 
idg. dh des schwachen Prät zusammengefallen war, 
wurden diese beiden et vom Sprachgefühl assoziiert und 
nun auch in der ei -Klasse, wo im Part, nach Konsonant 
niemals aus idg. t germ. $ entstanden sein kann, fi ein- 
geführt: daher z. B. ags. yihafd, as. be-habd. Umgekehrt 
hat die kleine Anzahl der neben to-Präsentien direkt 
von der Wurzel gebildeten Jd-Partizipia, deren t nach 
Konsonant germ. erhalten geblieben war, das Muster 
für die Präteritalformen abgegeben: daher z. B. neben 
got. waürhts „gewirkt" (zu waürkja) auch waürhla, 
waürktedum. Nachdem sich das Got vom Nord, und 
Wg. getrennt hatte, wurde in letzterem Gebiete nach 
dem Muster des einfachen *dedö n , *äeaume n nach einer 
mathematisch nicht genauen Proportion zu *nazidö" (ags. 
nerede, as. nerida, ahd. nerita) ein *nazütume n (ags. neredon, 
as. neridun, ahd. neritum), zu *worhtö n (aisl. orta, ags. 
worhte, ahd. workta), *warhtö* (as. warhia) ein *worhtume M 
(aisl. ortom, ags. worhton, ahd. worhtum), *warhtume M 
(as. warhtun) geschaffen: mitgewirkt hat hierbei wohl 
die Abneigung gegen lange Endungen, die allein franz. 
nous aimerons für *nous aimer-avons gesetzt hat Doch 
wurde krimgot umgekehrt nach *deäum zu *deda zu 
*wartheäum auch wieder ein *ioartkeda, woraus uxirthata, 
gebildet. 

Die Endsilbenvokale des» schwachen Prät. sind am 
deutlichsten nord. geschieden. Aisl. lautet der Sg. z. B. 
1. orta, 2. orter, 3. orte: dem -a entspricht urn. -o in 
worahto, dem -e urn. -ß in tvurte. In den übrigen Dialekten 
haben 1. und 3. Sg. den gleichen Vokal, wobei in ags. 
worhte lautgesetzlicher Zusammenfall vorliegt (1. Sg. 
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-o" zu -e wie in twrqp „Zunge", 3. Sg. -et zu -e), während 
die got. 1. Sg. waürhta die Form der 3. Sg., die der 
as. und ahd. 3. Sg. (as. toarkta, ahd. workta) die der 
1. Sg. angenommen hat Dem aisl. orter (aus -ex) ent- 
spricht got. toaürhtesj im Yokalauch ags. worhtes, während 
as. toarhtos, ahd. worhtös herrscht Im PL steht überall 
Schwundstufe: got. waürhtedwm^ -up, -un, aisl. ortom, 
-o£, -o, ags. worhton, as. warkhm, ahd. worhtum, -ut, 
-un. Nur das Alemannische hat hier ö: worhtöm, -o/, -ön. 

c. Präteritopräsentia. 

Es gab bereits idg. sog. Präteritopräsentia, d. h. 
Perfekta, die Präsensbedeutung angenommen hatten, so 
uoida. „ich weiß", eigentlich „habe gesehen" (zu lat. 
vidßöj gr. eldov aus *e-Fidov), erhalten in ai. veda, gr. 
Föida, olda, got. toait, aisl. veit, ags. wät, as. wet, ahd. 
weiz. Abgesehen davon, daß bei *uaida die Eedupli- 
kation fehlte, war seine Flexion und Stammabstufung 
ganz die eines Perfekts: ai. vidmä „wir wissen", gr. 
idjusv, got witum, aisl. vitom, ags. toüon, as. wilun, 
ahd. w«ttm. Dagegen besaß auch idg. die Eedupli- 
kation gr. fiifwva „erinnere mich", lat rnemim, verlor 
diese jedoch germ. durch dieselbe Haplologie wie die 
Perf. mit Präteritalbedeutung: got, aisl., ags., as. man. 
Wie der PL des Wortes im Genn., got munum, aisl. 
mimom, ags. munon, as. munun zeigt, habep. sich die 
Präteritopräsentia der analogischen Durchführung des e 
vor einfachem Konsonanten im PL Perf. wegen ihrer 
abweichenden Bedeutung entzogen. 

Der gleiche Silbenverlust ist auch sonst für die 
Präteritopräsentia anzunehmen, die sich auf alle 6 Ab- 
lautsreihen verteilen: so gehört got der 1. an wait, 
ivitum, der 2. dang „es taugt", der 3. kann „verstehe", 
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kunnum, der 4. skal „soll", skulum, der 5. ganah „es 
genügt", der 6. ga~möt „habe Raum", ga-mötum. Da- 
zu stimmen die übrigen Dialekte, die auch die got. 
fehlenden Formen besitzen, wie ahd. toug, PL tttgun, 
ags. geneaÄ, PL "^enuym. 

Selbst formell starke Präterita, konnten die Präterito- 
präsentia nur schwache Präterita bilden. Auch hier 
traten überall Ausgleichungen mit den fö- Partizipien 
ein. So hatte tvait ein ursprüngliches tö-Part, das aber 
in der Überlieferung nur noch als Adjektiv aisL viss 
„sicher" (eigentlich „gesehen"), ags. gewiss , ahd. gewis 
fortlebt (vgl. S. 18): danach ist got, as., ahd. urissa 
„wußte", aisl. vissa, ags. wisse gebildet worden. So 
stehen got. auch nebeneinander einerseits kuwpa und 
das ursprüngliche Part. Prät. Jcunßs „bekannt", anderer- 
seits munda und munds. 

d. Eine Aoristform in starkem Präteritum. 

In der 2. Sg. Ind. des starken Präteritums hat das Wg. 
die Perfektform durch eine Form des echten Aorists ersetzt. 
Es kam das daher, daß das -tha der 2. Sg. Ind. Perf. sehr 
häufig den vorhergehenden Wurzelkonsonanten verändert hatte, 
so daß diese Form aus dem Perfektsystem herausfiel (vgl. 
got. baust „du botest" von biudan, qast „du sagtest" von qißan), 
während der echte Aorist hier wie die übrigen Perfektformen 
auf den unveränderten "Wurzelkonsonanten einen Vokal folgen 
ließ : gr. iXmeg, eqrvyeg. Den Beweis dafür, daß hier wirklich 
eine Aoristform vorliegt, liefern die Präteritopräsentia, die 
auch wg. hier noch die Form auf -* (ags. wdst „du weißt", 
as. west, ahd. weist wie got. waist, aisl. veist) erhalten haben: 
die präsentische Bedeutung hinderte hier das Eindringen einer 
Aoristform. Der Aorist war germ. augmentlos, wie er auch 
ai. und gr. vorkam (vgl. homer. qwyov neben eqwyov), und seine 
Wurzelform stimmte als Schwundstufe in den drei ersten Ab- 
lautsreihen zum PL Ind. und dem ganzen Opt. Perf.; freilich 
ist die Aufnahme einer seiner Formen in das Perf. erst erfolgt, 
nachdem dies durch den Reduplikationsschwund ihm lautlich 
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näher getreten war. Die 2. Sg. des Aorists, die auf den 
Themavokal -e~ ein -8 als Personalendung folgen ließ (vgl. 
gr. yvyss), machte genn. dies -8 zu -s, das nach Übergang des 
unbetonten e in i im Auslaut schwand. So erklären sich as., 
ahd. stigi „stiegst", bugi „bogst", bundi „bandest", ags. sti^e, 
bu&, bunde. Da diese Formen in den Wurzelsilbenvokalen 
zum PI. Ind. und ganzen Opt. Perf. stimmten, so wurde auch 
in der 4., 5. und 6. Ablautsreihe, in welcher im PL Ind. und 
ganzen Opt. Perf. lange Vokale standen, durch Anhängung 
von -i an die diese Vokale enthaltenden Wurzelformen eine 
neue 2. Sg. Lid. gebildet: as., ahd. bäri „trugst", as. läsi „lasest", 
ahd. Järt, as., ahd. fori „fuhrst", ags. bdsrt, läse, före. End- 
lich drang das -i auch bei den urg. reduplizierten Perfekten 
durch: as. heti „hießest", ahd. hiazi, ags. h&e. Alle diese 
Formen sind erst geschaffen oder neu geschaffen worden, nach- 
dem wg. -i nach langer Silbe geschwunden war. 

8. Die Modi und die Verbalnomina. 

Von den idg. Modis besaß der Indikativ kein be- 
sonderes Kennzeichen, der Imperativ nur in gewissen 
Formen. Auch der Konjunktiv brauchte nur durch die 
Art seiner Personalendungen vom Indikativ unterschieden 
zu sein (dann „Injunktiv" genannt); daneben gab es 
freilich auch echte Konjunktive, wie sie noch in gr. 
(peQcofuVy qteQrjre, lat. ferämus, ferätis vorliegen. Der 
idg. Optativ war stets durch -te-, schwundstufig -I-, 
das vor der Personalendung stand, gekennzeichnet 

Da sich Konj. und Opt. in ihrer Bedeutung nahe 
standen — der erster© bezeichnete hauptsächlich ein 
Wollen, der letztere entweder einen Wunsch oder eine 
gemilderte Behauptung — , so sind sie germ. (wie auch 
lat.) zu einem einzigen Modus verschmolzen. Da dem 
germ. Mischmodus bei den meisten Verben der idg. Opt 
zu Grunde liegt, so nennt man ihn meistens Optativ. 
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A. Optativ. 
a. Opt Präs. 

Im Opt. Präs. der thematischen Verba erscheint idg. 
der Themavokal durchweg also, das Optativsuffix schwund- 
stufig als t, woraus sich kontrahiert di ergab: gr. qtevyoig, 
<pevyoi. Dies -di- ist germ. -ai- geworden und so auch 
got. erhalten, nord.-wg. aber in imbetonter Silbe weiter 
in -e-, z. T. noch weiter in -e- übergegangen: got. bairais 
„du mögest tragen", aisl. berer, ags. &ere, as. beres, ahd. 
beres. Eine Abweichung zeigt nur gotonord. die 1. Sg., 
wo statt des -ai unerklärtes -au (woraus nord. -a) steht: 
got. bairau, aisl. bera, aber ags., as., ahd. bere. 

Bei den ei- Verben wurde das optativische -i- an 
den verkürzten Stamm auf -e~, bei den näi- Verben ent- 
sprechend an den auf -nä gefügt. Da ei und ai (letz- 
teres über ot) germ. al werden muß, so stimmen die 
Opt. der ei-Klasse überall, gotonordisch auch die der 
äi- Klasse mit denen der thematischen Yerba überein: 
got. habais, waknais, aisl. hafer, vakner, ags. hcebbe, as. 
hebbies, ahd. kdbes. Die 1. Sg. wird gotonord. auch 
hier auf -au gebildet: got. hdbau, waknau, aisl. hafa, 
vakna. 

Bei den ä- Verben, denen sich wg. die «ä^- Verba 
angeschlossen haben, hätte idg. ä + % über ai und öi 
germ. ai ergeben müssen. Aber in diesen Formen war 
der sonst überall wieder durchgedrungene Kennvokal 
dieser Klasse ö nicht vorhanden. Da nun der Opt die 
konjunktivische Funktion mitübernommen hatte, der 
Konj. aber nicht mit einem Schlage verschwunden sein 
kann, so waren eine Zeitlang Opt. und Konj. in ge- 
wissen Verwendungen gleichberechtigt: das aber konnte 
dazu führen, daß, wo der Konj. sich besser als der 
Opt. in das Verbalsystem fügte, ersterer anstatt des 
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letzteren die Alleinherrschaft erlangte: daher got, ahd. 
saWös „du mögest salben", as. salbos. Auch in der 
1. Sg. steht hier got. nicht -aw, sondern -0, z. B. sa&o =as. 
sa&o, ahd. salbo, während doch die 1. und 3. PL 
durch die speziell got. Optativendungen -ma, -na ge- 
kennzeichnet worden sind (saJböma, scdböna). Diese 
Form auf -o ist wahrscheinlich als Injunktiv anzusehen 
ähnlich wie ai. pra-s „du mögest füllen" zu drprä-t 
„er füllte". 

Da im Aisl. die ä-KLasse ihren einheitlichen Kenn- 
vokal verloren hatte, verschaffte sich hier eine strengere 
Modusscheidung Geltung: nach dem Verhältnis des 
Ind. PI. berom, bereit, bera zum Ind. PI. kaUom, kalket, 
kalla wurde auch zum Opt. PL berem. bereit, bere ein 
Opt. PL kallem, kalleCt, kaUe und dazu weiter ein Sg. 
kaUa, kaüer, halle nach bera, berer, bere geschaffen. 
Ist doch aobd. selbst an den Kennvokal ö noch das 
zum allgemeinen Optativzeichen gewordene e angetreten 
(salböe), speziell alemannisch dann auch an e der e£- 
Verba (habee). 

Ags. ist in der ö-KLasse von den Indikativformen 
mit -io- her dies auf den Opt übertragen worden: *seal- 
foie, *sealfoien, woraus sealfie, sealfien. Die ags. En- 
dungen sind auch in das As. übergegangen (vgl. S. 2 8 ff.), 
wo salboie, saWoien neben saWo, salbon stehen. 

In der Wurzelklasse muß idg. im Sg. das Optativsuffix, 
im PL die Personalendung betont gewesen sein, da dort j£, hier 
% steht: alat. sies „du seiest", aber slmus. Germ, ist die 
Schwundstufe des Optativsuffixes auch in den Sg k gedrungen: 
daher .ags., as., ahd. st „ich sei" nach sUn „wir seien". Got. 
ist dann diese im Opt. Präs. alleinstehende Flexion in die 
thematische Klasse durch Anhängung von deren Endungen 
an den Optativstamm st- übergeführt worden, wobei das f vor 
Vokal sich in i% aufgelöst hat: sijau, sijais usw. 
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b. Opt. Prät 

Der idg. Opt Perl hatte im Sg. -t&, im Dil und 
PL, wo der Ton auf der Personalendung lag, -t- als 
Moduszeichen; die Wurzelform war schwundstufig. 
Germ, ist -i- auch im Sg. durchgedrungen: got bundeis 
„du bändest", aisl. bynder, ags. bunde, as. bundis, ahd. 
buntis wie bundeima „wir bänden 14 , byndem, bunden, 
bundin, buntim. In die 1. Sg. ist hier gotonord. -au 
von der 1. Sg. Präs. aus übertragen worden, doch so, 
daß das optativische % davor als i erhalten blieb: got. 
bundjau, aisl. bynda neben ags. bunde, as. bundi, ahd. 
bunti. 

Da der Opt die Schwundstufe der "Wurzel mit dem 
PL Ind. teilt, so hat er alle dessen Veränderungen mit- 
gemacht: daher z. B. got. berjau, bereima wie berum 
und so auch bei den schwachen Verben got salbodedjau, 
salbödedeima wie salbödedum, ahd. salboti, salhöiim wie 
salbötum. 

B. Imperativ. 

Der idg. Imperativ setzt sich aus verschiedenen 
Oebilden zusammen. 

1. Als 2. Sg. fungierte der reine Stamm sowohl bei 
den thematischen Verben wie in ai. bhära, gr. <pige, 
lat. lege, als auch bei den athematischen wie in gr. 
txnrj, lat *, plantä, habe. 

Germ, fiel unmittelbar ausL -e ab, noch bevor un- 
betontes e zu i wurde, als welches es wg. nach kurzer 
Silbe hätte bleiben müssen; daher fehlt auch bei den 
Imperativen der thematischen Verba nord.-wg. der 
Wandel des wurzelhaften e zu i; got. bair, aisl., ags., 
as. ber; ahd. bir ist an biris „du trägst" angelehnt 

Bei den kurzstämmigen ich Verben hat das Ags. -e, 
z. B. in freme, bei den langstämmigen keine Endung, 
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z. B. in sie „suche": es hat hier also wg. ausL -4 ge- 
standen, die Schwundstufe von ie wie in fremes, fremed 
(vgl. S. 119f.); as. und ahd. ist hier -i überall durch- 
geführt worden: as. fremi, söki, ahd. frumi, suohki. 
AisL ist die endungslose Form allgemein durchgedrungen: 
tem, s k. Got ist -et verallgemeinert worden, das wohl 
nur über -iie aus dem -eie der Kausativa entstanden 
sein kann. 

Die athematischen Verba stimmen germ. zum übri- 
gen Idg.: so got. salbö mit analogisch wiederherge- 
stelltem -0 usw. 

2. Für die 2. Du., 1. und 2. PL setzte das Idg. In- 
junktivformen: daher lautet hier auch noch germ. der Im- 
perativ wie der Ind. Ags. hat hier die 1. PI., die im Ind. 
durch die 3. PL ersetzt worden ist, noch ihre alte Form er- 
halten: beram „laßt uns tragen" neben berad „wir tragen". 

3. Die 3. Sg. und PL konnten idg. auch durch Antritt 
des Elementes -aw, schwundstufig -«, an die Injunktiv- 
formen gebildet werden. Das -u ist in ai. Aktivformen 
(bhäratu, bhdrantu) erhalten, das -au in einigen got. Aktiv- 
formen, die jedoch aus Medialformen hervorgegangen zu sein 
scheinen, wie denn den aktivischen Personalendungen im 
Ind. Präs. auf -i mediale auf -ai gegenüberstehen. So got. 
ateteigadau „er soll herabsteigen" , liugandau „sie sollen 
heiraten". 

G. Partizipien. 

a. Part. Präs. Akt 

Das Part Präs. Akt. wurde idg. auf -nt- gebildet, 
das bei den thematischen Verben an -o- antrat: gr. 
<peQ(ov, (pego-vt-og. Dem entspricht got. batrands, aisl. 
berande, ags. berende, as. berandi, ahd. beranti. Bei 
den ä-Stämmen entstand idg. -an/-, woraus germ. -owö*-, 
weiter and: aisl. kailande. Wiederhergestellt ist das ö 
auch hier got {salbonds\ as. (salbondi) und ahd. (sal- 
bönti); ags. steht auch hier die jo-Form (sealfiende). 
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Bei den Inchoativen hat auch das Got. a (wahnands) 
gewahrt In der ei- Klasse ist idg. -ent germ. -and- 
geworden: got. habands aisl. hafandi. In ags. habbende 
deutet die Konsonantendehnung wieder auf io- Suffix 
von der 1. Sg. Ind. Präs. her; ebenso ist as. libbiandi 
„lebend" aus der gleichen Klasse aufzufassen. In ahd. 
hdbenti ist das e analogisch wiederhergestellt worden: 
dagegen hat ßant „Feind", eigentlich „der Hassende", 
die lautgesetzliche Gestalt erhalten, weil es nicht mehr 
als Form von flen „hassen" empfunden wurde. 

Das Part. Präd. bildete idg. sein F. auf -ie, Schwund- 
stufe -£; ai. Nom. Sg. M. bhäran (Akk. bhärantam\ F. 
bhdrantl. Got wurde -% zu -%n erweitert und danach 
auch ein M. und N. schwach gebildet; got bairanda, 
bairandei, bairandö, (nur im Nom. Sg. M. auch noch 
bairands) vgl. fijands „Feind"), aisl. berande, berande, 
beranda. Wg. trat -iä für -ie ein (vgl. S. 82), wodurch 
M. und N. -io annahmen: ags. berende, bdi'endu, berende, 
as. berandi, berandi, berandi, ahd. beranter, berantiu, 
berantaz (unflektierte Form beranti). 

b. Part. Prät. Pass. 

Das Germ, hat zwei verschiedene Endungen für 
das Part. Prät. Pass. aus dem Idg. ererbt: -onö- (-6no-) 
und -tö-. Von diesen kommt das erstere auch ai. z. B. 
in vavrtänds „gedreht" sowie abg. z. B. in nesenü „ge- 
tragen" vor, das letztere ai., gr., lat. : ai. syütds „genäht", 
gr. dyaTtrjxög, lat amätus. Nachdem idg. -tö- germ. 
-do- geworden, wurde es dem d des schwachen Prät. 
in der Weise assoziiert, daß Partizipien auf -do- nur 
noch zu schwachen, solche auf -onö- nur noch zu star- 
ken Prät gebildet wurden. Daß die Part, auf -tö- sich 
ursprünglich auch auf die starken Yerba erstreckt hatten, 
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zeigen aus dem Verbalsystein ausgeschiedene Formen 
wie das got. Adverb un-saMarba „unbestritten" zu saJcan 
„streiten". 

Die starken Verba haben -eno nur nord. (urn. hai- 
tinas „geheißen", aisl. heitenri) und ags. (hdten), sonst 
ablautendes -ono~ (got haüans, as. gihetan, ahd. giheiz- 
zari). 

Die Wurzelsilbe der Part, auf -owd- hatte idg. 
Schwundstufe, wie ai. vavrtänds zeigt, in dem jedoch 
die Reduplikation wohl ursprünglich ist Wo hier 
kurzer Yokal zwischen zwei Geräuschlauten (Spiranten 
und Verschlußlauten) stand, konnte er nicht ganz schwin- 
den, sondern mußte d werden (vgl. die Entstehung vom 
got setum S. 125). Nachdem germ. die Wurzel als 
Anfangssilbe den Hauptton erhalten hatte, ging dies 9 
in a über und fiel so in der a~Reihe mit präsentischem 
a zusammen: got skabans wie skaba. Von da wurde 
es auf alle Verba mit präsentischem a übertragen: got fara, 
farans] haita, haüans\ auka, aukans) halda, haldans. 
Bei den letzten drei Klassen wirkte das Prät mit. Der 
6. Ablautsreihe (skaba, fara) schlössen sich dann auch 
noch in der Gleichformung des Part. Prät. mit den 
Präs. die &• und die o-Reihe an, weil sie mit jener die 
Gleichheit im Wurzelvokal beim Sg. und PL Prät. teil- 
ten: got leta, letans; höpa, höpans. 

In der e-Reihe zeigen die vier ersten Ablautsreihen 
regelrechte Schwundstufenformen: got. 1. stigans, 2. bu- 
dans, 3. bundans, waürpans, 4. stulans, „gestohlen", 
baürans. Letztere Formen erklären sich aus idg. 
*stllon6s, *bhrronös. 

Wo dagegen wurzelhaftes e zwischen zwei Geräusch- 
lauten über idg. a germ. a geworden war, fiel dies a 
ganz aus dem System der e-Reihe heraus, und so wurde 
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auch hier, besonders nach Vorbild der e^Keihe, der 
Präsensvokal in das Part Prät eingeführt: got giba, 
gibans (aus *geba, *gebans; vgl. ahd. gebames „wir 
geben", gigeban). Noch weniger in das System paß- 
ten Partizipien von Wurzeln mit Liquida oder Nasal 
vor und Geräuschlaut hinter dem e, bei denen sich also 
ulj ur, um, un neben . le, re, me y ne entwickeln muß- 
ten; daher erhielten auch sie das e des Präs.: got. li- 
sa, lisans (ahd« Usames, güesan). 

Die übrigen Dialekte haben die dem Got. entsprechenden 
Formen, wobei u außer vor Nas. + Kons. a-Umlaut erfuhr: 
so ahd. gibotan, wortan, giboran, aber gibundan. Auch ags. 
und aisl., wo als Suffix -in- aus -ewo-, (vgl. um. haitinaR 
und Formen mit i-Umlaut wie ags. cymen\ wieder geschwächt 
zu -en-, durchgedrungen ist, hat doch das in der Deklination 
mit -eno- wechselnde -ono- a-Umlaut durchgesetzt: aisl. bodenn, 
vordenn, borenn, ags. boden, worden, boren. Umgekehrt ist 
in der e^-Reihe der a-Umlaut des i infolge der Formen mit 
-in- nirgends durchgeführt worden: ahd. gistigan^ as. stigan 
wie ags. stizen, aisl. stigenn. 

D. Infinitiv. 

In den Einzelsprachen sind Infinitive da entstanden, 
wo bestimmte Kasus bestimmter Verbalsubstantiva die 
Rektion ihres Verbums übernommen haben. Das Germ, 
kennt nur einen Inf. Präs. Akt., der aus einem Akk. 
Sg. eines Neutrums auf -wo- hervorgegangen ist. So 
entspricht dem aL bkdranam „das Tragen" got bairan 
„tragen", aisl. bera, ags., as., ahd. beran (idg. *bh&ro-no-m). 

Wie beran zeigt, fügten die thematischen Yerba -no- 
an den Themavokal -o-. Die ä-Klasse setzte es zu ä-: 
got, ahd. salbön, aisl. kalla. Das Ags. hat auch hier 
-jo: sealfian aus *sealfoian, woraus sich wieder as. 
saWoian neben saWon erklärt. Bei der Inchoativen hat 
das Got. -ön durch -an ersetzt: wahrum nach waknand, 
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waknands. Die -ei-Verba zeigen ahd. regelrecht -e-», 
z. B. haben, während got. haban wieder Anschluß an 
haband, habands aufweist. Ags. habban für *hebban 
aus *hebMan nebst as. hebbian zeigt wieder io-Suffix, 
das sich hier über die gleichen Formen wie in der ä- 
Klasse verbreitet hat. Aisl. hafa hat für -e aus -m die 
allgemeine Infinitivendung -a erhalten. 

4. Personalendungen. 

Sowohl im Aktiv wie im Medium gab es idg. zweierlei 
Endungen, primäre und sekundäre, von denen erstere letzteren 
gegenüber vielfach durch ein ausl. -t charakterisiert waren. 
Von den germ. erhaltenen Formen hatte primäre Endungen 
nur der Ind. Präs., sekundäre der Ind. Aor., der konjunktivisch 
gebrauchte Injunktiv, der ganze Opt. und der Du. und PI. 
Ind. Perf. Eigene Endungen hatte der Sg. Ind. Perf. Akt. 

A. Äktivum. 

a. Singular, 
a. Erste Person. 

Im Ind. Präs. hatten hier idg. nur die athematischen Verba 
die Primärendung -wi, während die thematischen endungslos 
waren, dafür aber das thematische o dehnten: gr. elpi, aber 
(pegoo. Dem entspricht das Verhältnis von got. iw, aisl. ew, 
ags. eotn, as. frtwm, ahd. bim (mit 6- von der idg. Wurzel 
*bhew „werden") und got. baira, aisl. 6er, anglisch beoru, as., 
ahd. beru. Auf -mi geht auch das -m der athematischen Verba 
des Ahd. wie in habe-m und salbö-m zurück, auch das -n von 
as. salho-n. 

Mit der Sekundärendung -m war idg. besonders der Ind. 
Aor. gebildet: ai. d-bhara-m = gr. e-yeQo-v. Dies -m ist ge- 
schwunden in ags. dyde „ich tat", as. deda, ahd. teta, also 
auch im schwachen Prät. 

Der Ind. Perf. hatte -a: ai. rireca = gr. XiXotaa. Gterm. 
fiel -a ab: got., aisl., as., ahd. bar „ich trug", ags. bar. 

ß. Zweite Person. 
Primär idg. ~si: gr. io-oi. Lag der Ton auf der Wurzel- 
silbe, so entstand germ. ~z\ lag er auf dem Themavokal oder 
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Präsenssuffix (-0-, -*♦-, -näy), so blieb s. Wg. ist -*, aisl -* 
durchgeführt: got. •* ist doppeldeutig: ags. bires „trägst", as., 
ahd. btois, aisL oerr, got. &o/rw. 

Sekundär idg. s: gr. f-ipvys-c, Germ, verteilen sich hier 
•9 und --5 nicht den idg. Akzentverhältnissen entsprechend. 
Wahrscheinlich wurden zunächst im Opt. Präs., wo bei den 
wurzelbetonten thematischen Verben -£, bei den auf dem 
Themavokal betonten -8 entstehen mußte, -* und ~z durch- 
einandergebraucht, dann diese Ooppelheit überallhin in die 2. Sg. 
übertragen und hierauf in verschiedener Weise ausgeglichen. 
Da got. s und -* als s zusammenfielen, sind alle got. Formen 
doppeldeutig. Im Opt. Präs. selbst siegte aisL und ags. das 
-2, as. und ahd. das -9: got. batrais, aisl. berer^ ags. bete, as. 
beres, ahd. bereis. Sicher auf Einfluß von dorther beruht es, 
wenn der Opt. Prät., der stets ~s haben sollte, die gleiche 
dialektische Verteilung zeigt: got. bereis, aisl. bderer, ags. bdbre, 
as. bäris, ahd. bäris. Der geographischen Verteilung dieser 
Formen kommt es auch nahe und ist der im Ind. Präs. gleich, 
wenn im Ind. des schwachen Prät. das Aisl. -z und nur das 
Wg. das zu erwartende -8 zeigt: got. salbödes, aisl. kaüader, ags. 
sealfodes, as. satoodos, ahd. satbötös. Auch im wg. Ind. Prät. 
der starken Verba begreift sich -z für s bei ags. bdbre wohl 
wieder aus der geographischen Verteilung, bei as., ahd. bäri 
aber vielleicht aus einem gewissen Einfluß derPräteritopräsentia, 
wo im Opt. s seit alters stand, im Ind. aber in dem -t jedenfalls 
ein Unterschied vom Opt. vorhanden war. 

Das Perf. hatte idg. -tha: ai. rirecitha, gr. ofo&a. Germ, 
wurde -tha nach s,h,fzu.t: ags. dears-t „wagst", ahd. gvtarst, 
got. last „last", aisl. matt (aus *mah-f) „kannst", ags. meaht, 
as., ahd. mäht, got, säsl.ßarft „bedarfst", ags. dearft, as. tharft, 
ahd. darft. von hier aus ist -t schon ure. verallgemeinert 
worden: got., aisL skalt „sollst", ags. scealt, as., ahd. scalt. 
Erhalten ist germ. ß aus idg. th nur in dem ags. Präterito- 
präsens eara „bist", das sich mit Formen einer anderen 
Wurzel (beo „bin", bid „ist") verbunden hatte und so den 
übrigen Präteritopräsentien ferner getreten war; doch kommt 
auch hier eart vor. 

y. Dritte Person. 
Primär idg. -ti: ai. äs-ti, gr. &o-xi. Germ, entstand bei 
Betonung der Wurzelsilbe -d, des Themavokals oder Präsens- 
suffixes -J5; das -d wurde got., wo es ausL -ß werden mußte, 
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doch später auch wieder d geschrieben wurde, sowie ahd., wo 
es über d in t überging, durchgeführt, das ß (geschrieben d) 
dagegen ags.; as. steht -d, -t aus -d; aber auch -ä aus -ß: got. 
bairiß „trägt", ags. bired, as. birid (~t, -d), ahd. birit. 

Sekundär idg. -t: lat. era-t, alat. sie-t „er sei" = ai. syd-t. 
Genn. mußte -t schwinden: Opt. Fräs. got. balrai, aisl., ags., 
as., ahd. bere; Opt. Perf. got. fcer», aisl., ags. bckre, as., ahd. 
bäri. 

Im Perf. idg. -e: ai. ririca, gr. XdXoute. Das -6 ist germ. 
im direkten Auslaut, noch bevor unbetontes e zu i wurde, 
geschwunden. Daher stets gleich der 1. Sg.: got., aisl., as., 
ahd. bar, ags. bar. 

b. Dual. 

a. Erste Person. 

Primär idg. -ues: ai. bhdrävas „wir beide tragen". Aus 
idg. -ö-#e« (neben -o-#ea) wurde germ. -ö-uiz, daraus -ö^z, dar- 
aus -öz f daraus got. -ös: bairös. 

Sekundär idg. -%e: ai. äbharäva „wir beide trugen". Das 
•ue wurde germ. -u: got. magu „wir beide können" (Präterito- 
präs.). Daneben stand auch die Dehnstufe -#e, woraus got. 
-wa im Opt.: sitaiwa „wir beide mögen sitzen". 

/?. Zweite Person. 
Primär idg. -thes: ai. bhdra-tha8 „ihr beide tragt". Got. 
erscheint hierfür -is: bairats. Auch sekundär steht nur ~ts: 
gasehute „ihr beide saht 44 , wileits (eigentlich Opt.) „ihr beide 
wollt 44 . Das -t«- von -ute beruht auf Angleichung an den 
PI. Perf. (got. -um, -uß, -un). Das th von -thes war t ge- 
worden nach a, Labial und Guttural (also in 8t, ft, ht) und 
dann überall durchgedrungen (vgl. S. 145). 

c. Plural. 

a. Erste Person. 

Primär idg. -mes: ai. bhdrämas „wir tragen* 4 , dor. (ptgopeg. 
Germ, ward -8 zu -z, e schwand, -mz ergab -mm, -in (wie im 
Dat. PL): got. bairam, aisl. berom. Auch idg. -mesi: ai. 
bhdrämasi; die Dehnstufenform -mes erscheint in ahd. berames, 
wobei sich das 8 aus Betonung der pluralischen Personalendung 
bei den athematischen Verben erklärt. 

Sekundär idg. -men: gr. eyegoiiev. Germ, wurde -wen 
über -mn zu -m. So im Prät.: got. b?rum, aisl. börom, ahd. 
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bärum. Auch idg. -mff: lit. aüko-mS* „wir drehten uns" 
neben sukome „wir drehten u . Dies liegt dem -roa des got. 
Opt. zu Grunde: Fräs, bairaima, Prät. bereima. Das Aisl. 
und Ahd. haben auch hier -m: aisl. berem, barem, ahd. berem, 
bärtm. 

ß. Zweite Person. 
Primäres idg. ~the (ai. bhdratha „ihr tragt") und sekun- 
däres -te (ai. dbharata=gr. itpigsts) sind germ. als -ße, das 
weiter bei Wurzelbetonung -de ergab, zusammengefallen. Das 
daraus entstandene -d ist überall durchgedrungen: got. bairiß 
„ihr tragt*, bairaiß „möget tragen", beruß -trugt", bereiß 
„trüget", 8alböß „salbt"; daß -ß hier nur im Auslaut für -d 
steht, wird durch Formen wie gjßid-uh „ihr sagt ja u bewiesen • 
entsprechend steht ahd. stets -t. Deshalb ist auch aisl. -a 
hier als germ. d aufzufassen. 

y. Dritte Person. 

Primär idg. ~nti: aL bhäranti „sie tragen", dor. tpsgovri. 
Bei Betonung der Wurzelsilbe entstand germ. hieraus -ndi, 
bei der des Themavokals oder Präsenszeichens -nßi: ersteres 
ist im got. bairand, ahd. berant, letzteres in ags., as. berad 
erhalten, wobei n vor ß geschwunden ist (vgl. got. munßs 
„Mund", ags. mud, as. müd). Nord, schwand das -i von *berandi 
oder *beranßi in dritter Silbe schon sehr früh, dann auch der 
Spirant nach n, so daß schon um. *beran entstand, woraus 
aisl. bera wurde (vgl. Inf. bera = got. bairan). 

Sekundär idg. -nt: lat. fere~bant Das ~t schwand urg.; 
-n steht nach Vokal, also in den Optativen: Präs. ags., as. 
beren, ahd. beren, aisl. bere (aus *bereri), Prät. ags. bdkren, 
as. bärin, ahd. bärln, aisl. bdere (aus *bären). Das Got. hat 
an dies -n noch ein -a gefügt nach der 1. PI. auf ~ma: 
bairaina, bereina. Nach Konsonanten mußte idg. -nt zu -nt, 
dies germ. zu -t*n werden: daher im Ind. Prät. got. berun, 
aisl. b$ro, ags. bderon, as., ahd. bärun. (So erklärt sich auch 
das u in -um der 1. PL; das in -uß der 2. PI. ist Analogie- 
bildung.) 

JB. Medium. 

Got. sind nur diejenigen medialen Personalendungen er- 
halten, die idg. primär auf -ai, sekundär auf -o ausgingen, sich 
aber in ihren Konsonanten glichen. So 2. Sg. idg. primär sai 
(gr. (pigsai aus *<piQ8ocu, ai. ohärasö), sekundär so (gr. i<psQso 
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aus *i<ptQ8oo, abktr. baraS-öa), 3. Sg. primär -tat (gr. (ptgercu 
ai. bhäratS) x sekundär -to (gr. iqpigsto^ ai. dbhara-ta), 3. Fl. 
primär -ntai (er. (pigorvcu, ai. bhäranU), sekundär -nfo (gr. 
ifpigovro, ai. äoharanta). Die germ. Endungen setzen über- 
all Wurzelbetonung voraus. Im Opt ist für idg. -o in An- 
lehnung an die ursprünglich medialen Imperativformen auf 
-au (vgl. S. 140) gleichfalls -at* eingetreten: 3. Sg. bairaidau, 
3. Fl. bairaindau und danach auch 2. Sg. bairaizau. Im Ind. 
mußte -ai in dritter Silbe -a werden: daher 3. PL bairanda. 
In der 2. und 3. Sg. wäre als Themavokal got. i (idg. e) zu 
erwarten; da aber bis auf diesen Vokal ein genauer Parallelis- 
mus zwischen den Medialformen des Ind. und des Opt. statt- 
fand, der in letzterem durchweg enthaltene Themavokal a 
auch bereits im Ind. PL stand, so wurde dieser auch in 
den Sg. eingeführt: daher 2. Sg. bairaza, 3. bairada. 
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ber (Befellfdjaft für «rbrunbe in 
Berlin. mit 70 äbbtlbungen. tlr. 80. 

fttatttttlit*. Iftartin Cutber, tE^om. 
murner, unb bas Ktrqenltcb bes 
16. 3abrlmnbert$. Ausgewallt 
unb mit (Einleitungen unb An» 
merfungen verfemen von profeffor 
<5. Beritt, (Oberlehrer am Ilttolai* 
gqmnafium $u Cetpjig. tlr. 7. 

JUitttalmttbc I: Allgemeine Klima* 
leljre oon profeffor Dr. tD. Koppen, 
IReteorologc ber Scetoarte Hamburg, 
tlttt 7 (tafeln unb 2 $ig. Xit. 114. 

3tol*ttiaJajeril|bl?te oon Dr. Dictrid) 
Sdjäfer, profeffor ber <Befd)id)te an 
ber Untoerfttät Berlin. Ar. 166. 

flt*mp0frH*tt#U!rte. mufitaßfdje 
Formenlehre oon Stephan KretjL 
I. n. mit oielen tlotenbeifpielen. 
Ur. 149. 160. 

gtotttreUwerctt, Ja* agHkttltttr- 
äitmlfäit, oon Dr. Paul Krtfdje 
in (Bdttingen. Hr. 804. 

ftfrper, feetr tttettrafttilie. fett* #** 
tut* fettte Säriaktttett, oon 
€. Rebmann, (Dberf dmlrat Ht Karls« 
ruf)*, mit (Befunbbcitslefyrc oon Dr. 
med. *}. Seiler, mit 47 Äbbtlbungen 
unb 1 (EafeL tlr. 18. 

gtriftattoaraptyf e oon Dr. ID. Brunns, 
Profeffor an ber Unioerfitat Straft« 
bürg, mft 190 Abbllb. Hr. 210. 

JUtbrtm ttnb gliettridjeptit, mit 

Einleitung unb tDörterbuä) oon 
Dr. (D. £. 3iric3cf, profeffor an ber 
Unioerfitat mfinfter. Zlr. 10. 

Hebe auä) : £eben, Deutf djes, im 

12. jaqrfyinbert. 

glatter, $ie, ber yettaiffamt. <Be« 
ftttunä, $orfä)ung, Dtä)tung oon 
Dr. Robert $> Arnolb, prioatoojent 
an ber Unioerfitat ZDlen. Hr. 18a 



Dr. RetmVtftntyr. Ib. 66. 

JUHtJte, 9U grayJrtraj**, oon Carl 
Kampmann, 5ad}le1}rer a. b. L f. 
03rapl)tfdjen Cel)r» unb Perfuajs« 
anstatt in Unen. mit satyretten 
Äbbtlbungen unb Beilagen, ttr. 76. 

JUtriftyrifl fic^e: Stenographie. 

$Sti>ftJmtt*t »an fS ur» » * oon 
Dr. Stanz Betberid), profeffor am 
SranctscoOofepbinum in litbbllng. 
mit 14 (EerttdrtoVn unb Dia« 

Stammen unb einer Karte ber 
Ipenetntetlung. tlr. 62. 

— fr*v a*ier**r*?iHr<ft** £**- 
UU* oon Dr. 5rarä Qeiberidh Prof. 
a. 5rand$co-3ofep^tnuminmobltng. 
tmt 11 (Eeitfartdjen u. Profil, tlr. & 

&*n*t*kmtbt »att gab«» oon Prof. 
Dr. <D.Kteitt%tn Karlsruhe. HLproftt, 
Abbildungen unb 1 Karte, tlr. 190. 

~ br* Itätttgreid)» 0*qtm oon 
Dr. TD. 6ö£ profeffor an ber KgL 
(Teö^n. Qoäjtoule mflnd^en. mit 
Profilen, AbbUb.u. 1 Karte. Zlr. 170, 

— v*n tiritf M-ltovfeajttcHlta oon 
Prof. Dr. A. (Dppel in Bremen. RUt 
13 Äbbtlbungen unb 1 Karte, ttr. 284. 

— »Ott ttlfaft«g0iltrittaeit oon Prof. 
Dr. R. Cangenbea in Strasburg L«. 
mit 11 Abbtlbgn. u.1 Karte, ttr.216. 

— *t* ßbttifdftn ftalbittfel oon 
Dr. 5ri% Regel, profeffor an ber 
Unioerfitat OTunburg. mit 8 Kürt« 
d)en unb 8 Abbtibung. im (Eejt unb 

I Karte in $arbenbrud1. tlr. 285. 

— »an Ößrrrtiai - ICitgiart» oon 
Dr. Alfreb 6runb. Prioatbosent an 
ber Untoerfttät Öien. tratlOdert- 
illuftration. unb 1 Karte, tlr. 244. 

— be* |Uhtiareiib# »ndfftn o. Dr. 
3. 3emmriaj, ©berleljrer am Real* 
gpmnaf. in Plauen, mit 12 Ab* 
bilbungen u. 1 Karte, tlr. 268. 

— von &RattMttat»tctt (SAioebeit, 
Ilonoegen unb Nnemarn oon 
ßeinriq Kerp, teurer am oomna* 
fium unb Ceqrer ber Crbrunoe am 
(Comeniu$«Seminar $u Bonn, mit 

II flbbilb. unb 1 Karte. Ur. 202. 
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»Jürrttinberfl HM Dr. Hurt t)«f> 

(tri, profefior der Ctogrol)«* m 

6«fjan6(ki'i...i.ihu:, iv. !■;■ ,r: ■HU 
16 Doilbildem u 1 Kart? lli 167. 
f, ■■:■■■■■■ ., ■■ :ra 

ton trn|t Cüngctibtä In Bom.um. 
tlr. 227. 

bunttrt. Kultiirhljlortttt «t> 

iaulctuiigtil 3 um Itifitliingenl«« 

Dr. 3ul. pt*ff™to 



,i ..ii.o uuitttn> 

tutig und Kmnertu ~ ' 

r. 10. Dotfd>. Ur. 



: 80 ^f. 




Hr. 6. 

[WA a>orttl[nit PtoW »■ 0*«: 
Cidjt und mannt. Don Dr. «u|t. 
3agtr, ProMbt an dtr Untoertilal 
IDletl. mit 47 Abbildungen. Hr. 77. 

brat«, £tt*ed|»t<(rr4>«, mit 
dronrnntlr, Uttrfrjtung una Cr- 
lauitrungin nn ttl|. Si 
Btoftnn: am Kealgnmna 1 
Ulm. Itt-SS. - 

trtotwKnümiaut bt» 14. b. 1.1. 
%altrtrnnhttt*. flusgaDJUglt URS 
erläutert oon Dr. fiermonn Janfotn, 
Dirthor der HSnlgin Euift.Sm.uIt In 
Königsberg L Dt. Hr. 181. 

ttn i»t%«\ «lioni. JKutntr n. 
»a* »irdiiitlii» b» 16. »arjr- 
hanfctrt*. flusgttouI)[l und mit 
Sinlettunatn und Anmertungen oer. 
feo.cn Mn Prof. 3. Beritt. Ob«. 
IcbW am nüwlaigtmraaftunt ju 



•eaUUi 

3uLSab,i. 

- — III: »on «tont bi« KslUn- 

RB«« : iroBl,»Btt.».*r(l!art, 
Bt( CtKtpO* BBb fobtl. Huj. 

atmäblt und erläutert oon 
Dr. Jullui Saht, Itt, 38. 



L (Cell: Die Elieralurtn <Dftoft*ns 
und 3nbinu u. Dr. 111. Boterlandt, 
DriDatoount au Ott Üniotrludl 
Wien. Itr. 182. 

- IL ttttl: Ott EfterotureB der Dt» 
itr, Semite» Und ffUrfni, oon Dr. 
Dl. BabcrlanM. Drloarooimt au 

6« iMocriitat nxtn. th. ist. 

«H«™tnc gi ri(iidrU, •cutTdi*, 

Dr. mar Koüi, piofeffor an 

UnlBtrfltäl Breslau. ttr.Sl. 

- rtatr*t, btr ninrfiiumtt 

äorl IDettbridit, profeffor an 
Htdjn. IjodiitHuIt Stuttgart. Dr. 

- S™tr*t,»M(9.tBb,rl(UBfctrt. 
rai llail tötttbrtdit, proftffor an 
der ItdmtfAen tjocb.fm.ule Stuttgart 

- «tiaBfn)*, mn Dr. Karl rjMfer 
in Bleu. Ilr. BS. 

- tBrundjÜge und ßauptrqptn der 
-'"-•■-'• ■■*'■ -Dr. 



engiltditn Etterolurgel^idjtt BO 
Arnold TILlTLSdirltr, D ' 

rbelsboaMdjuIe in Kit 
286.287. 

- öriiiflifitir, nft Berlutn<Mtguu 
der Se|d)i(b.te der mifT«wfdiaften 
oon Dr. führt «tide, päf! an 
Mt UrtbwrJUfii «reiftraald. Hr.""' 

- «ulltniritie, oon Dr. Karl Don!-. 
Proftttor o. 6. toirxrptät fjeidti. 
birg. tlr. 125. 

- HorMUie, I. UM: DK Isiatioifdie 
unb norme gif irje öieratur des mitte' 
alters oon Dr. ©olfgang <KoItI)<_. 
proftjfor an twr Unuwrjltat Bofleit 

- M«'rt«iit|trn|*, Don Dr. Karl oon 
B(inl)Drd|iotttntr, Prof. an der Kgl. 



Pl .... 

- »laeirm*. oon Dr.. 3ofef Karä|ef 
in roitrt. 1. Stil: Altert Citcrotur 
bli 3ur IDtedergeburt. Ilr. 277. 

2.ItU:Da» 19. 3a^rb,. nr. 278. 

Pnnirdi». »oh Dr. Rudolf Dttr 
IDitu. I. IL Ur. 167. ÜB. 
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g*garttJ)itt*n. Dierftelltge (tafeln 
unb Gegentafetn für logaritljmif qes 
unb frigonometrtfdies Rennen in 
noel Farben jufammengeftellt oon 
Dr. Qermann Säubert, profeffor 
an ber Ocletptenfoule b. 3oI)an» 
neums in ßamburg. ITr. 81. 

g^ailt. Pfqqologie unb Cogif «ir 
llnfübrung" in Me pi)Uofop1)te 
von Dr. tlb,. €tfenl)dn$. XUit 13 
$igurtn. Hr. 14. 

gniiftv, &Ut*tftt, Ctyattt* interne r 
tm* ba* gHrdjtnlUb >e# 16. 
3ktfe*l|istt*tYt#. flusgetDab.lt unb 
mit (Einleitungen unb Hnmerfungen 
verfemen oon Prof. <B. Bcrlit, Ober* 
lebrer am Ilttolaigqmnaftum 3U 
£eip3ig. Itr. 7. 

lKaan*tt#ttttt#. (Ebeoretifdie pb^fif 

III. Seil: <EIeftri3ität unb titagnetis- 
mus. Don Dr. Ouftao Jäger, 

Srofeffor an btx Unioerfität tDten. 
tit 33 flbbilb. Hr. 7a 
ptalcrti, ©efdjidite bet% I. II. III, 

IV. V. oon Dr. Rio), tttutfjer, pro* 
feffor an ber Unioerfität Breslau, 
tlr. 107-111. 

gttälfcrei. Brauereitoefen I: mageret 
oon Dr. Paul Dreoerljoff, Dtreftor 
b. öffentl. u. I. Säd)f. Derjuäjsftatton 
für Brauerei u. mageret, forole ber 
Brauer« u. m&l$erfd)ule 3U (Brimmo. 
Hr. 803. 

}&afd)\ntntltmtnUi llt*. Kun* 

gefaxtes £eb,rbu<fj mit Belfpielen für 
as Sjftbftftubtum unb ben praft. (De* 
brau* oon $t. Bartf), Oberingenieur 
in Uürnberg. XUit 86 $ig. llr. 3. 

£Kaft-« Jttttnr- tut* «ewtdft*- 
twefeit oon Dr. fluguftBlinb, Prof. 
an ber fjanbelsfäjule tnKöln. ITr. 283. 

ittoflttnaittr* oon Dr. Otto Rölmt in 
Stuttgart. Hr. 221. 

}&attviaipvüfuna*wtftn. (Einfuhr, 
i.b.mob. Kedmi! b.Htaterialprüfung 
oon K. ITCemmter, Diplomingenieur. 
Stänb. Mitarbeiter a. Kglttfateriat* 
prüfungsamte 311 <5rof)»£iä)terfelbe. 
I : ntaterialctgenfd)aften. — -5efttg* 
fettsoerfuäie. — Hilfsmittel f. Sefttg* 
teitsoerfuä^e. lUit5551g. Hr. 811. 



&a*tvialptüfun$*wtTtn. Ctnfflty*, 
i. b. mob. Ke$ntt b. Materialprüfung 
oon K. IRemmler, Diplomingenieur. 
Stänb. mitarbeitet a. Kgl. lltattriat» 
Drüfungsamte 3U <Bro|»£i<fjterf*lbe. 
II: IrtetaHprüfunq u. Prüfung oon 
Qilf smaterialien o. IRaf (b,inenbdues. 
— Baumaterialprüfung. * — Papier« 
Prüfung. — SAmiermitttlprüfung. — 
(Einiges über ntetanoarapbie. IRtt 
31 $iguren. Hr. 812 

&aty*ttt«ttli, <$erd}ldjt* **r, oon 

' Dr. fl. Sturm, profeffor am ©ber» 
gnmnaf iunt in Seitenftetten. Hr. 226. 

Httdiattih. ttbeoret. P^qfif I. Heil: 
Rteäjanit unb fltuftif. Den Dr, 
Guftao 3äger, Prof, an ber Unio. 
roten. Hlit 19 flbbilb. Hr. 76. 

pUer**ttttnb*, ItytjWrf)*, von Dr. 
(fcerfjarb Sdptt, flbteitnngsoorfteb < «r 
an ber Deuttöen Seetoarte in rjam* 
bürg. Ittit 28 flbbilb. im ffejt unb 
8 tiafeln. Itr. 112. 

$IUfTttng*metJtobett, |Iirnftkalir<tr* 
o. Dr. EDilfjelm Babrbt, Oberlehrer 
an ber Oberreatfqute in ©roh» 
£t<f|terfelbe. Ritt 49$ig. tlr. 801. 

ittetalU (Anorganifdje Chemie 2. Hell) 
o. Dr.OslarS(b,mtbt, MpL Ingenieur, 
flfflftent an ber König!. Baugeroert» 
fcb.ute in Stuttgart. Hr.. 212. 

£K«ta4l*ibe (Anorganif$e dfjemie 
l.tTeil) oon Dr.Osfar Sdjmtbt, bipl. 
3ngemeur, flf fiftent an ber $gl. Bau» 
gen>erlfä)ule in Stuttgart Itr. 211. 

30tett0**l90ie oon Dr. ID. Krabert, 
profeffor an ber Unioerfität 3nns# 
bruet. mit 49 flbbilbungen unb 7 
tiafeln. Itr. 54. 

tttintratogi* oon Dr. R. Brauns, 

Srofeffor an ber Unioerfität KieL 
tit 130 flbbübungen. Ur. 29. . 
HUnnerattQ ttttb $pvuth*iä)tunQ. 
IDaltljer o. b. Dogelmeibe mit Aus« 
wat)l aus Dtinnejang unb Sprucb- 
bicb,tung. Dtit Hnmerfungen unb 
einem IDörterbucb, von Otto 
Oüntter, profeffor an ber ©berreal» 
fdjule unb an ber Kcd)n. Qod)fd>ulc 
in Stuttgart. Itr. 28. 
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UÜSneooili im utri.uf.-i 
■ii,.r Hr. ID. Hein, j 
BgMMM Scrnina 



ftolontt ffi M 

TD llliguln, Prot o.a ?0T(tofot.«raw DHludjsmilta^fliigujttnbera 

üHmuE. mit so um nt. i 
ümwtrtit. inafi-, müi:j. uiü> 

rolaitstDejen wm Dr. flug. B[...„, 

Pioftlfot an Ott Ranöelsfifiule In 

Köln. 11t. 285. 
»InillCl*, D"I|P!!»1*. Ui. ■'■■ 

(Illoitias murnet unb bos Kkrttenlieb 

oes 16. 3al]i[). Husgeioobll al» 

mit äinleilungen unb Armier hing™ 

ocrtpltiit ii.ni Prof- <B- Berllt. ®!>«[. 

om mtoia igmmi jii teU'ji.i lif- 
Ununli, ««Miidrtt »"' nl"u " 

mittclullo-liilxii, uoit Dr. 

mahlet, mit äuljlKiihfii rlt* 

uno muiilbeilagm. "" 



■■ ■ i 






(Dt si 1(1)1 



uno iuu|u »einig.: n. m. >■*■■ 

"% Mlon.ltl,«> o. Stept.™ Unl,l 
f. II. mit »leim lloteubeiipiden 
ttr.Ufl. 150. 

y ; , ;irt,i.1.t« bt# 17. «nb IS. 
3r.hvlriinbertaf.ni . 
Il, La j,!:l:.i.;it. «C. 239. 
kta Ifl- 3ol|H|uiiBHt» 
K. ffitunslv, in Stuttgart 

nt. im. 105. 

»i.riklehvi.itlo.intiiir.o. Stephan 
i:-.-,M :.h •>.!■;,:, i nt.su. 

V ;.ir. r>trntnitiM)t. nonllr. 

Sugen Btofll proMor nn OM Um. 
ocvv.n-it Eiipjig. llr. 15. . 

— örlrdiiMi« unb vämlMit, oort 
Or. ßctnt. Sleubing, profejior am 

{gl. «nmiiofium in QJurjcn. Ilr.^r. 

— liitiemid): fjdbeniage. 
llnutik. KurjcrilbviB bis liiglli) an 

Bort »oii Ü anbei sjdjitfeii (inge= 
ronnbten Heils ber Saiiflo h ds lunbc 
Don Dr. 5roii3 Srt..ilu-. B:i.I;.i 
otr «inii-.T.vioiistSiiiuIe ju Eubeit. 
mit 66 flbbil&ungen, nt. S4. 
BUtflunat, 9«r, tlöt In flusrnah 
unb miildbothtmitfdie (Brammatil 
mit turwüi lllonei'j.id, mii Ur. ID. 
Bolthet. profsilor an ber llnirjer|ltat 



«tMiirtiit btf. Don wunien.™ 
Dr.Ü.lDcimerinIDte5bcibm c lTr.il6. 
aläonteloajt 

87 Abb Übungen, i. 

. i.rutktiut. Rt^tminrUge 

an 

B.vü.Üut 1. p.mberlinn in Bmlau. 
:it 121 Stauten 111.2*0. 

I,:.,,i;i,. Üb. 
S*»iimreii|«uflion ""« i-''"" 1 - 1(I " 
PtviVtlnw i".ii Urftjitelt t!"ns SM* 
Vc.n.r.iPlH-tiel.nTonbecBauaenjert. 
idiule Köln, llltt SSflbbiJb Hr. 67. 

1to".a.b.Utiii)er!ität&iL!: ■ '■«■ 
.Jlit 13 rlbbilb. f- "« 

: . . 

Don (Dberlehvet Dr. 4. Denntrt. 
mit % Abbildungen. Rr. 44. 

Vnanunbidlaaic M " lV ll ' rU ' 4 'i' 
ptol n. 6. Jorllalobtnui' Ji-Udl. 
thit 50 fl&bilö. Ilt. 1^7. 

ftflanitnlirntthlttlttn ». Dr. n). 



Stkbrld] Brutt 

Rt. ^10. 

V.Ku-ulinlonit, -Aua»- 
rr ^ iL -...*. i 1,,,'n Tir. 



Roltorl.' Hr.l. 

fletj« auch: Eeben, TJeuIjdits, 

IZ Jaljr^undevt. 



■ 
mit «Hb ■'• 
ID. migula, ptofdior — 
alabtmie Sliena*. 
bilbungen. Ilc. 141, 

.!:. ll.i,-.. Li-.i^üM..,; b" 
gelamttn p[lnnäenreirt(i n;n atn 
D)iifiiio|lin i;ii-> bttui 'i- v.i .lrtoi 
Don Dr. S Rrilieit« in Breslau Ulli 
1 j ; . ID. illiiiula, preM« °it o" 
Sotjtatabemle Slfeno*. lllll Sfl 
Slöurett. Rt. 1*2. 

: cli. Sir, btt Mdoolft» 
Don Dr. ID. iftigulo, pro]. Oll *M 
TorftaTobemi! äifena*. mit 50 afc. 
tlbuttflrti. Hr. 1S8. 



V 0. % egfchenTchcTtrUgshaiidtmig, fccipsig. 




_^j*fl*. Don flootyefer 

5. S&mltfyenner, Afftftent am Bo« 
tan. injHtut ocr tEea>nifa)en r)od> 
fände Karlsruhe, tlr. 251. 

MUtr*?!**» «ittffibvititg f » Mo, 

oon Dr. mar IDentföer, prof. a.b. 
Unioerfität Königsberg, tlr. 281. 

- Phlebologie unb CogiF jur (Einfügt, 
in Me ptylofoptye wn Df . Q%. 
(Elfenljans. IRU 13 5tfl. Hr. 14. 

9ft*t*«v«rti*- Don Prof. tJ.KeMer, 
SaäkWctx an ber f. fc toapMJAen 
Cebr* unb Derfudpanftalt in uHen. 
mit 4 tafeln unb 52 flbbilb. Hr. 94. 

t5fl unö flfufti!. Don Dr. «uftao 
3äaer, Profeffor an 6er Unioerfität 
ÖHen. mitwabbUb. Hr. 76. 

II. Seil: ^. 

Dr. ©uftao 3äger, profeffor an ©er 



Unio. töten. 



;\a\t unb tD&rme. Pon 
5ger, profeffor an ber 
tit 47 flbbub.Hr.77. 

III. Seil: Cleltrijität unb Hlaane. 

ttsmus. Pon Dr. «uftao 3äaer, 
Prof. an ber Unioerfität UHen. tnit 
33 flbbilb. Hr. 78. 

- «(fW( ***♦ oon fl. Kifiner, 
Profeffor an ber Grott. Realfd>ule 
Tu Sinsheim a. <E. I: Die Ptafi! bis 
Hetoton. mit 13 $tg. tlr. 293. 

II : Die Pbqfit oon tteooion bis 3ur 

Gegenwart, mit 3 £iguren. Hr. 294. 

lllrajtfcatirrff* &nfüabtnf*mmlnne 

oon <5. maljler, prof. b. mattem, 
u. Pbnfit am Gnmnaflum in Ulm. 
mit ben Refultaten. Hr. 248. 
V^j^kttiir4ie ßptmtlfammlunQ 
von <5. matter, Prof, am Gom- 
najium in Ulm. tlr. 186. 

o. Dr. UHtyelm Babrbt, Oberlehrer 
an ber (Dberrealföule in <5ro&» 
£iditerfelbe. tntt 49 5tg. ttr 8ui. 

yialtUi, 9ie, be* &b*nMatt*e* oon 

Dr. Bans Stegmann, Konferoator 
am verman. Itationalmufeum *u 
Hurnberg. mit 23 (Tafeln, tlr. 116. 

**ctik, fetttfdie, oon Dr. KBortnsti, 
Dojent a. b. Unio. tttündjen. Hr. 40. 



P0t*m*nntttvti. (Ierttt»3nbuftrte II: 
IDeberei, UHrfcret, Öofamettttererei, 
Sotten* unb Garbinenfabrilatton 
unb 5Ü3fabrifation oon profeffor 
Btar Gürtler, Direftor ber KftttgL 
teebn. 3entraiftene für tEertiWna, 
$u Berlin, mit 27 5ia. Itr. 186. 

9Ml*i*0i* *** £*0Ut 3ur CinfÜbr. 
in bie ptylofoptye, oon Dr. CQ. 
Gfen^ms. mit 13 5ig. Hr. 14. 

3 5iguren. Hr. 98. 
yttmyt», Iwfctftfeato* Ott* pntu- 
nutHfät &itlafi«». «n riuger 
Überblirf oon Realerungsbaumelfter 
Rubolf Dogbt, dfoerlebrer an ber 
tgl. ^oberen matötnenbautoule in 
polen, mitjaljlreiqenflbbubttngeii. 

Hr. 290. 
tgtttlUttttim** %m *tutfd)tn «*- 
fchütttc oon Dr. €arl Jacob, Prof. 
a. b. Unioerfität Tübingen. 2 Bänbe. 
Hr. 279. 280. 




DresbenerKaufmannföaft. I. II. III. 
ttr. 139. 140. 187. 
|U4|t *e# 4&r*tvlld\tn mtftff- 
bndit*. Diertes Bud) : 5amifien» 
redjt oon Dr. fleinrld) Itiefce, pro- 

ßffor an ber Unioerfität (Bötiingen. 
r. 305. 
SU<tit#l*^re, SUlnemrf»*, oon Dr. 
tZÜb. Sternberg in (C^arlottenburg. 
I : Die metf)obe. Hr. 169. 

— II: Das Softem. Ur. 170. 
|Ufl)t#r4)ttfc, Jer inUvn*tt*n*lt 

«tmerMi4ie« oon 3. Ucuberg, 
Kaifert Regierungsfnt, tltitgHeb bts 
Kaifertpatentamts 3uBerlin. ttr.271 . 

Hthtltk*** Q***f*l*> 0. r}ans probft, 
Onmnatlalprofeffor in Bamberg, 
mit einer tafel. Hr. 61. 

|Uti0i0n#0*r4riil|t«« 3Utt*ß«mttit- 
IWie, oon D. Dr. mar Cötjr, Prof- 
an ber Unioerfität Breslau. Hr. 292. 

— fttbifttje, oon profeffor Dr. €6- 
munb r}arbo. Hr. 83. 

fielje aud) Bubbb/i. 
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lUHgf*tt#t»iflrettr4jftft, &b*tt bor 
»eraUttjettbett, mm Prof. Dr. tift. 
4d>elis Ht Bremen. Hr. 2Ö& 

gtait«*. GefdMdjte b. beutfdjen Romans 
oon Dr. Qcttmutb, mtelfe. Hr. 229. 

|Uin*f<il-$«*tf<M* Ocrinrä<f)*b»jJj 

oon Dr. Cridj Berneier, profeffor an 
6er Unioerfität Prag. Ite. 68. 

JUtrftTfM** gefebiulj mit (Bloffar oon 
Dr. CrldJiBerneler, Profeffor an ber 
Unioerfttät Prqa. tlr. 67. 

flelje auq: (orammatif. 

$«4t#, 0a»#. AusgetDätjIt unb er« 
Uutert oon Prof. Dr. 3ulius Sa^r. 
Hr. 24. 

Säugetier*. Das ttterreidj I : Säuge« 
riere oon (Dberjtubicnrat Prof. Dr. 
Kurt Campert, Borftetycr bes Kgl 
tlaturaltentabinetts in Stuttgart 
mit 15 Abbübungen. Hr. 282. 

$ilt«tt*ttlt*nftttsltti*ttett o. Prof. 3. 

Bonberlinn in Breslau, mit 114 5tg. 

tlr. 286. 
Jtdyttiavofcfv II* ftjfrtttArolgertttttt 

in ber feierweit. Crfte<Einfübrung 

in bie tteriföe Sdjmarofcenunbe 

o. Dr. Stanz o. Otogner, a. o. Prof. 

a. b. Untoerj. (Biegen, mit 67 Ab- 

bilbungcn. tlr. 151. 

£jtjtU*, 9i* b*tttfd)'<i«t&tt*Umbe, 

oon Qans Ämrfietn in Rolle a. S. 
Hr. 269. 

gUptlpriuri*. fltetfjoMf ber Bolfs* 
fdjule oon Dr. R. Seqfert, Seminar» 
Oberlehrer in Annaberg. tlr. 50. 

$i*t?liri«# $impli*iffinm* oon 
Qans 3a!ob (E^rtftoffel o. (Brlmmcls- 
Ijaufcn. 3n Ausroaql fyrausaegeb. 
oon Prof. Dr. $. Bobertag, üo3cnt 
an ber Unioerfität Breslau. Hr. 18a 

$*«i*l*gie oon Prof. Dr. (Thomas 
Adjelts in Bremen, tlr. 101. 

3pibtnfaMk*tt*n, ItertiWnbuftrle 
II: IDebercL IDtrferet, Bofamen* 
tiererel, Sptfcen- unb (Barblnen- 
fabrifation unb 5il3fabrifation oon 
profeffor mar (Bfirtler, Bireftor ber 
Könlgl. tTed)nifd)en 3entrantetie für 
(Eertifonbuftrte 3U Berlin, mit 27 
5igurcn. tlr. 186. 



$pvadi*tnkw3iUv> tJotiFft}*, mit 
(Brantmati!, Uberfetaung unb Er- 
läuterungen o. Dr. nerm. 3anfcen, 
Bireftor ber Königin tuife«Sd)ule in 
Königsberg i. pr. Hr. 79. 

$pvadfprtTftnfäi*ft* «ertiwttifriie, 

o. Dr. Rid). Coene in Berlin, tlr. 238. 

— fttb*aermanifilie,o.Dr.R.tKertn- 

8er, Prof. a. b. Unto. töraj. mit einer 
afel. Hr. 6ßt 
$ptad)wifftnfd)*ft< Itattattiffli*,' 
oon Dr. Äbolf Sauner, Drtoatbo3ent 
an ber Unioerfität töten. I: taut* 
Ict)re u. tDortlehre !. tlr. 128. 
II :tt)ortleb.re II u. Spntaj. tlr. 260. 

— $emftird)e, oon Dr. <C. Brodel* 
mann, profeffor an ber Unioerfität 
Königsberg. Hr. 291. 

$taat*red)t, |lrett|tf frije*, oon Dr. 
5rtfc Stier.Somlo, profeffor an ber 
Unioerfität Bonn. 2 (teile, tlr. 298 
u. 299. 

$tattt»t*#tatitbe, 9*tt?ri!i*, oon 
Dr. Hubolf IttuÄ, a. o. profeffor an 
b. Unioerfität Öien. mit 2 Karten 
unb 2 (tafeln. Hr. 126. 

Statik, I. Cell : Die (Brunblcfpen ber 
Statt! ftarrer Körper o. ID. Räuber, 
biplom. 3ng. mit 82 5ig. ur. 17a 

— IL Heil: Angenmnbte Statu, mit 
61 5iguren. tlr. 179. 

$tttt*gr<tj»ltie nadj bem Softem oon 
5« x. (Babelsberger oon Dr. Albert 
S<bramm,mitglieb bes Kgl. Stenogr. 
3nftitut$ Bresben. Hr. 246. 

— £efyrbudiberBereinfad)tenBeutf<ben 
Stenographie ($inig.*Sqftem Stöbe» 
Sd)req) nebft Sdjlüffel, Cefeftucfen u. 
einem Anfang o. Dr. AmfeX Ober» 
lebrer bes Kaoettenb.aufes (Dranien- 
ftein. tlr. 86. 

$ttre*iljettti* oon Dr. (£. IDebefinb, 
Profeffor a. b. Unioerfität (Tübingen. 
Ulli 34 Abbtib. Ur. 201. 

$ter***tttvie oon Dr. R. (Hafer in 
Stuttgart, mit 44 5iguren. tlr. 97. 

Stiltasitbe oon Karl (Dtto Bartmann, 
titaoerbefä)uloorftanb in tafa mit 
7 Bollbtlbern unb 195 ter>3lfu* 
ftrationen. Ur. 80. 
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oon Dr. ©ufi. Rauter in Cftar« 
lottenburg. Xtr. U3. 

mtttfatbfteff** JU, mit oefonberer 
BerütFttdjtigung 6er ftmtqetifd)en 
ntetI)ooen oon Dr. ßans BuAerer, 
profeffor an ber Kgl. Cedjn. qod)* 
fdjule Bresben. Hr. 214. 

8el*gra?JfU, Sie eUktrifd?*, oon 
Dr.£ub.Rellftab. IIL195ig- Hr. 172. 

8*pa*t*ttt. Die Cntjtebung bes alten 
teftaments oon Lic. Dr. tD. Stacrl 
in 3ena. Hr. 272. 

— Die (Entftefnutg bes tteuen Cefta* 
ments oon Prof. Lic. Dr. Carl Ctemen 
in Bonn. ttr. 285. 

C*»ttl-9«*«ftrt* II: IDeberet, TDlr- 
ferei, pofamentiererei, Sorgen* unb 
(Barbinenfabritation unb 5il3fabrt» 
Fation oon Prof. TTTay (Bürtler, Dir. 
bcr Königlichen Cedjn. 3entralftelte 
für Cerffl.3nbuftrte3u Berlin, mit 
27 $ig. Ilr. 185. 

Gcvtil - gnbttjrrie III: IDäfdjerel, 
Bleicherei, Färberei unb ifyre fjilfs* 
ftoffe oon Dr. tDilf). fltaffot, teurer 
an ber preu&. f)öb. 5ad)fd)uTe für 
CerHlinbuftrle in Krefelb. Ittit 28 
5ig. Ur.186. 

©Jjentttfbtjttaatilt^ecfinifäe IDärme* 
lebre) oon K. IDaltljer unb DL 
Rottinger, Dipl. 'Ingenieuren, mit 
54 $ig. Hr. 242. 

QCUrbiologie I: Cntfteljung unb 
IDetterbilbung ber Cienoeft, Be- 
Sie^ungcn jur organifdjen llatur 
oon Dr. Qeinrtdj Stmrotl), profeffor 
an ber Unioerfit&t Cetkig. mit 
33 Abbilbungen. Hr. 131. 

— II: Bqtcfymgen ber Ciere jur or» 

§anifd)en llatur oon Dr. Qeinrid) 
tmrotfi, prof. an ber Untoerfitäi 

£eip3ig. mit 35 AbbUb. Hr. 182. 
Sicrgtoaraplyi* oon Dr. Arnolö 

3acobt, Profeffor ber 3oologic an 

ber Kgl. 5orfta!abemie 3u Cbaranbt 

mit 2 Karten. Ilr. 218. 
CUtttttnbc o. Dr. $ran3 o. tDagncr, 

Profeffor an ber Unioerfttfit (Biegen. 

mit 78 abbilbungen. Ur. 60. 



eierrtfclr, 9a** I: Säugetiere oon 
Oberftubienrat Drof. Dr. Kurt Xam- 
pert, Dorftetjer bes Kgl Itaturalien* 
lablnetts in Stuttgart mit 15 ab« 
bilbüngen. tlr. 282. 

mtvtu^fttthvt, allgemeine unb fpetf. 
eile« oon Dr. Paul Rippert in Berlin. 
Hr. 228. 

«rtflanometrU, ISbett* tmfr ft>&S- 
rtfdjt, oon Dr. <Ber$. fjeffenberg, 

. pdootbo). an ber Cedjn. ßo&ttbule 
in Berlin, mit 70 5iguren. nr?99. 

y*tterri4l)t*totr*n, #«* «fftttt Itye, 
QtutßfUtttb* f. b. mtQtnwart 
oon Dr. Paul Statiner, (Bomuaftol- 
Oberlehrer in Sioiaau. Xtr. 130. 

— «*fd>id)t* be* *tnträ)tn&uUt- 
tldft+wtftn* oon Prof. Dr. 5rieb- 
rld) Seiler, Direftor bes Kgt 6qm» 
naftums 3U Cwtfau. I. Cell: Don 
Anfang an bis jum Cnbc bes 18. 
3aqrqunöerts. tlr. 275. 

II. Ceil: Dom Beginn bes 19. 

3al)rt)unöerts bis auf bie <Beg«n» 
wart. Ilr. 276. 

PwfdfWl** btv VfftufditftH o. Dr. 
mort3 fjoemes, Prof.- an ber Unio. 
IDien. mit 53 AbbUb. Hr. 42. 

ibrlttbetrreitit, 9a* *tutfd)t % an 
literari{d)en, Fünftlerif^en unb ge* 
werblidjen SAoprungen, mit befon* 
berer Berütfftdjtlgung ber tnter» 
nationalen DertrSge oon Dr. (Buftao 
Rauter, Patentanwalt m Charlotten« 
burig. Ilr. 263. 

$ttrffc<t?erttng*ittatl)emfktik oon Dr. 
aifreb Coerotj, Drof. an ber Unio. 
5reiburg i B. xlr. 180. 

WttftditvuttqtwtTtn, |)a*, oon Dr. 
iuf. Paul IKoIbenpauerj Do3ent ber 
Derfiä>erungsioijfenf(&aft an ber 
QanbeIsQod)fd>uIe Köln. Ilr. 262. 

SUUkerfettttbe oon Dr. mid>ael Qaoer« 
laubt, prioatbo3ent an ber Unioerf. 
IDien. mit 56 AbbUb. Hr. 78. 

S»0lit«>lieb, 9a» **ttfT4)*, aus« 
gemault unb erläutert oon profeffor 
Dr. 3uL Saqr. Ilr. 25. 

fß0tk*wirtfdiaft*lttiv* o. Dr. Carl 
3obs. 5ud)s, profeffor an ber Uni- 
oerfitfit Sreiburg i. B. Ilr. 183. 
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» D lk»n.trtrdjafl«poll«k r>on Prä. 

Itdoit Dr. R. dqii ber Borgljt in Der. 

lin. Ib. 177. 
loltlinrilitb, V*. im »etsmoSe 

(ki lltiäitifl Sibtt\tnt unb erläutert 

oon Prof. Dr. fj. Hltbof, 0)t>erlel)ter 

o.K(oIgi]nitialLuml.tDeimar. tb.Jß. 
initiier- Den ber IT ob r (in eise mil 

ausnjal]! aus nUuntfarta u. SurudV 

oiailund- lllil flnmetl 



5(6,«, I"ioai1if>. in Sluitg.nl. 11t. St. 
IHiiicahuntK, »on Dr. Hat! Rafiatt, 
profeffor an ocr ICwnei l)nni(ls. 
alBbeml(. I Seil : llnorgaurld,e 
Dam. miHOHbbLli11119n1.Hr.iaa. 
II, (Etil: (DirganMdi« Ulareru mit 

.. :■ ■. ..: !■.-.■ lil ■ " 

arm*, tttieoretifdie pijitfil 1'- leili 
Etdit uitb roüirac. Don Dr (Bultau 
lavier, prL'fdior (in ber Uni Dermal 
ftHen. mil 47 Hbbilb. Ib. TT. 
HrtäcmcltlfK, fferlintraie. <«lj«- 
mobmuiiiiiJi} oon K. UMtfier 11. 
Itt. Hötlingci, DipLOugenteureu. 
mit 54 Srguren. 11t. !!4i 
ärntcni. EmUI Oiibultiie LH: 
TD.i^ivv.-i, PULifistci, Si5vl-iv*i iini 
«!reIiilfsIti)ffeuoilOr.rOill|.maffoi. 

~ u k -t pr(u&. i|örj. SndtfAuIe 

mittle in Ktefeli. mit 



VtrUgobudlims, iVcfpzf«, 
SKbtrri, HerttlOnbuil 



: 80}£>f. 



für lertillnbutl 
28 Stg. Hr. 18 . 
ülalTtr, flo», uno feine 

In Snbuitrte und iE (im 



Dernxnbung 

■Tb; vr- "- 



..... pofnmen Meter A 
Stritten, uni (Batblnenfnbrilalioii 
unb 5iil(abrifatiDrr »an proMf« 
mar ajürller, »ireftor ier Konigt- 
tt (0 ,-,i. Jdilvtillldk für ttirHl.3* 
ouftrii tu Eerliu. Utit 27Slg. llr 1SB. 
IBtrhtMi. aeJtil.3nMi.lrit II: [De- 
bitel, tDiiferei, pofameutietetet, 
Spifien. unb (Barblnenfabrifatioii 
,,,.;. ^hji-.hnMrion oon projcflor 
mar ffiurtlM, 1)lte!tor btr Konigt 
Ircliii. 3«ntralftelk für ttetlll.3lf 
iuitvifJuE«liii.mit27Si.|. l.s. -5. 
lUalfraiu oon «■rrlp<iiliorlp. Bat* 
lu.iiiu 11. flu;, IPalfi.im 11 U'.:;n- 
bü(tl unb iSoilfrieb non Straitbura. 
HusmaM aus bem t|öf. Inas mil 
tliii.nvliiti.Kri iL- H'irürbiith u. Dr. 
K. marolb, Drof. a. Kai. SrieiriiMt- 
tolleg. 3 ItöiLi-n-l-, l .1 i pv llr. J2. 
-m r i- ! en 
tletf|t|cb,rabung non Dr. ji-.-.i.vtdj 
Klenj. Itt. im 

!rittrrii«e. oon Dr. Jiri. Eilt«, 
ruf. au i. llnirjerirtät Prag, llr.64. 
■dl oon prof. H-Wlmmf* 
In Ulm. mit 17 unfein in u ..■»., 
Sorben, unb (Eolbbtut! n. 135 Doli- 
unb Eertbilberit, Ib. 33. 
3 t irt,..rn, OcanictftTiJi«*, non r). 
BedVr, flrf]ltelt imi Edirvv :;■! :*r 
BaugetoetlfntiiK in magieburo, 
neu bearb. o. pro). 3. TJonictlim», 
»tplom. unb [taatl. geilt. 3ngeuleur 
in Breslau, mit 290 Slg, unb 2* 
tlajdii Im Hert Ib.68. 



IDeitere Bänfee erjct)einen in raffet 5 oI 9 e - 



Q ammlung Q chubert 

Sammlung mathematischer Lehrbücher, 

die, auf wissenschaftlicher Qrundlage beruhend, den Bedürfnissen des 
Praktikers Rechnung tragen und zugleich durch eine leicht faßliche 
Darstellung des Stoffs auch für den Nichtfachmann verständlich sind. 

G. J. Göschensche Verlagshandlung In Leipzig. 

Verzeichnis der bis jetzt erschienenen Bände; 



1 Elementare Arithmetik und Algebra 
von Prof. Dr. Hermann Schubert 
in Hamburg. M. 2.80. 

2 Elementare Planimetrie von Prof. 
W. Pflieger in Münster i. E. 
M.4.80. 

3 Ebene und sphärische Trigono- 
metrie von Dr. F. Bohnert in 
Hamburg. 2. Auflage. M. 2.—. 

4 Elementare Stereometrie von Dr. 
F. Bohnert in Hamburg. M. 2.40. 

5 Niedere Anaiysls I. Teil: Kombfna- 
torlk,Wahrschelnllchkeltsrechnung, 
Kettenbrüche und diophantlsche 
Gleichungen von Professor Dr. 
Hermann Schubert in Hamburg. 
M. 3.60. 

6 Algebra mit Einschluß der elemen- 
taren Zahlentheorle von Dr. Otto 
Pund in Altona. M. 4.40. 

7 Ebene Geometrie der Lage von 
Prof. Dr. Rud. Böger in Ham- 
burg. M. 5.—. 

8 Analytische Geometrie der Ebene 
von Professor Dr. Max Simon 
in Straßburg. M.6.— . 

9 Analytische Geometrie des Raumes 
I.Teil: Gerade, Ebene, Kugel von 
Professor Dr. Max Simon in 
Straßburg. M. 4.— . 

10 Differential- und Integralrechnung 

I. Teil: Differentialrechnung von 
Prof. Dr.W. Frz. Meyer in Königs- 
berg. M. 9.—. 

11 Differential- und Integralrechnung 

II. Teil: Integralrechnung von Prof 
Dr. W. Franz Meyer in Königs- 
berg. M. 10.—. 



12 Elemente der darstellenden Geo- 
metrie von Dr. John Schröder in 
Hamburg. M. 5.—. 

13 Differentialgleichungen von Prot 
Dr. L. Schlesinger in Klausen- 
burg. 2. Auflage. M. 8.—. 

14 Praxis der Gleichungen von Prof. 
C. Runge in Hannover. M. 530. 

19 Wahrscheinlichkeit*- und Aus- 
oleichungs-Rechnung von Dr. Nor- 
bert Herz in Wien. M. 8.—. 

20 Versicherungsmathematik von Dr. 
W. Grossmann in Wien. M. 5.—. 

25 Analytische Geometrie des Raumes 
II. Teil: Die Flächen zweiten 
Grades von Professor Dr. Max 
Simon in Straßburg. M. 4.4a 

27 Geometrische Transformationen 
I. Teil: Die projektiven Trans- 
formationen nebst Ihren An- 
wendungen von Prof. Dr. Karl 
Doehlemann in München. M.10— . 

29 Allgemeine Theorie der Raum- 
kurven und Flächen I. Teil von 
Professor Dr. Victor Kommereil 
in Reutlingen und Professor Dr. 
Karl Kommerell in Heilbronn. 
M. 4.80. 

31 Theorie der algebraischen Funk* 
tlonen und Ihrer Integrale von 
Oberlehrer E. Landfriedt in 
Straßburg. M.8.50. 

32 Theorie und Praxis der Reihen 
von Prof. Dr. C. Runge in Han- 
nover. M. 7.—. 

34 Liniengeometrie mit Anwendungen 
I. Teil von Professor Dr. Konrad 
Zindler in Innsbruck. M. 12.—. 
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35 Mehrdimensionale Geometrie I.Teil: 
Die linearen Räume von Prof. Dr. P. 
H.Schoute in Groningen. M.10.— . 

36 MehrdlmenslonaleGeometriell.Tell: 
Die Polytope von Prof. Dr. P. H. 
Schoute in Groningen. M. 10.—. 

38 Angewandte FotentlaHheerie In ele- 
mentarer Behandlung I. Teil v. Prof. 
E. Grimsehl in Hamburg. M. 6.—. 

39 Thermodynamik I. Teil von Prof. 
Dr. W.Voigt, Göttingen. M. 10.—. 

40 Mathematische Optik von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M. 6.—. 

41 Theorie der Elektrizität und des 
Magnetismus I. Teil: Elektrostatik 
und Elektroklnetlk von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M.5.— . 

42 Theorie der Elektrizität u.d. Magne- 
tismus II. Teil: Magnetismus und 
Elektromagnetismus von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M. 7.— . 

43 Theorie der ebenen algebraischen 
Kurven höh. Ordnung v. Dr. Heinr. 
Wieleitner in Speyer. M. 10.—. 



44 Allgemeine Theorie der Raum- 
kurven und Fläohen 11. Teil von 
Professor Dr. Victor Kommerell in 
Reutlingen u. Professor Dr. Karl 
Kommerell in Heilbronn. M. 5.80. 

45 Niedere Analysis II. Teil: Funk- 
tionen, Potenzreihen, Gleichungen 
von Professor Dr. Hermann 
Schubert in Hamburg. M. 330. 

46 Thetafunktlonen u. hyperelliptische 
Funktionen von Oberlehrer E. 
Landfriedt in Straßburg. M. 4.50. 

48 Thermodynamik II. Teil von Prof. 
Dr. W. Voigt, Göttirigen. M. 10.—. 

49 Nicht-Euklidische Geometrie v. Dr. 
H. Liebmann, Leipzig. M. 6.50. 

50 Gewöhnliche Differentialgleichun- 
gen beliebiger Ordnung von Dr. J. 
Hörn, Professor an der Bergaka- 
demie zu Clausthal. M. 10.—. 

51 Liniengeometrie mit Anwendungen 
II. Teil von Professor Dr. Konrad 
Zindler in Innsbruck. M. 8.—. 



In Vorbereitung bzw. projektiert sind: 



Elemente der Astronomie. 

Mathematische Geographie. 

Darstellende Geometrie II. Teil: Anwen- 
dungen der darstellenden Geome- 
trie. 

Geschichte der Mathematik von Prof. 
Dr. A. von Braunmühl und Prof. 
Dr. S. Günther in München. 

Dynamik von Professor Dr. Karl 
Heun in Karlsruhe. 

Technische Mechanik von Prof. Dr. 
Karl Heun in Karlsruhe. 

Geodäsie von Professor Dr. A. Galle 
in Potsdam. 

Allgemeine Funktionentheorie von Dr. 
Paul Epstein in Straßburg. 

Räumliche projektive Geometrie. 

Geometrische Transformationen II. Teil 
von Professor Dr. Karl Doehle- 
mann in München. 

Elliptische Funktionen von Dr. Karl 
Boehm in Heidelberg. 



Allgem. Formen- u. Invariantentheorie. 
Kinematik von Professor Dr. Karl 

Heun in Karlsruhe. 
Elektromagnet. Lichttheorie von Prof. 

Dr. J. Classen in Hamburg. 
Gruppen- u. SubstituUonentheorle von 

Prof. Dr. E. Netto in Gießen. 
Thoorie der Flächen dritter Ordnung. 
Mathemaiische Potentlaltheorio v. Prof. 

Dr. A. Wangerin in Halle. 
Elastizitäts- und Festigkeitslehre Im 

Bauwesen von Dr.ing.H.Reißner 

in Berlin. 
Elastizitäts- und Festigkeitslehre Im 

Maschinenbau von Dr. Rudolf 

Wagner in Stettin. 
Graphisches Rechnen von Prof. Aug. 

Adler in Prag. 
Partielle Differentialgleichungen von 

Professor J. Hörn in Clausthal. 
Grundlagen der theoretischen Chemie 

von Dr. Franz Wenzel in Wien. 



O. J. Göschen'sche Verlagshandlung in Leipzig. 
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Grundriß Her Mandelsseosntphle 

.... 

- von • * 

Dr. Max: Eckert 

Privatdozent der Erdkunde an der Universität Kiel 

2 Bände 
I: Allgemeine Wirtschafte- und Verkehrsgeographie 

Preis: Broschiert M. 380—, geb. in Halbfranz M. 6.— 

II; Spezielle Wirtschafte- und Verkehrsgeographie 

Preis: Broschiert M. 8.—, geb. in Halbfranz' M. 9.20 . 

• . i' 

F\ieser Grundriß ist ein Versuch, die Handelsgeographie als ein ein* 
*-* heitliches wissenschaftliches System, das die gesamte Wirtschafts- 
und Verkehrsgeographie umfaßt, darzustellen. Ihr Wesen und ihre 
Aufgaben bestimmt der Verfasser dahin, daß sie von der Kenntnis der 
allgemeinen Lage und der omographischen und hydrographischen Vor- 
aussetzungen aus die gründliche Einsicht in die Erwerbs- und Ver- 
kehrsverhältnisse sowohl eines einzelnen Landschaftsgebietes bzw. 
eines einzelnen Wirtschaftsreiches, als auch der gesamten Erde, unter 
steter Berücksichtigung der wichtigsten kllmatologischen, geologischen, 
volkswirtschaftlichen und politischen Faktoren, vermittelt. 

Leitfaden der Handelsseosraphle 

von 

Dr. Max Eckert 

Preis: In Leinwand geb. M. 3 — 

Fieser Leitfaden ist für die Hand des Schülers bestimmt Er ist im 
*~* allgemeinen ein Auszug aus dem vorstehenden „Grundriß 4er 
Handelsgeographie"; wenn sich aber auch die stoffliche Verteilung 
im großen- und ganzen nach diesem Werk richtet, so sind doch in 
einzelnen Punkten bedeutende Veränderungen vorgenommen worden. 
Außerdem wurde das statistische Beiwerk auf ein Minimum beschränkt 






0. J. Qöschen'sche Verlagshahdlang in Leipzig. 
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Allgemeine und 

spezielle (iMclÄosraphiß 

von 

Dr. Ernst Friedrich 

Privatdozent an der Universität Leipzig 

Mit 3 Karten 

Preis: Broschiert M. 6.80, geb. in Halbfranz M. 8.20 

Frieses Buch sucht in ein hologälsohes Verständnis dei 

*^ Wirtschait (Produktion und Vejkehr) einzuführen, indem es zeigt 
wie jede örtliche Wirtschaft als Teil in dem zusammenhängenden und 
durch tellurische Faktoren bestimmten Wirtschaftsleben der Erde 
dasteht Dabei wird, wie es richtig ist, die Produktion der Ländei 
in den Vordergrund gestellt, der Verkehr an zweiter Stelle behandelt. 

Zeichen Kunst 

Methodische Darstellung des gesamten Zeichenwesens 
unter Mitwirkung erster Kräfte herausgegeben von 

Karl Kimmich 

582 Seiten, mit 1091 Text-Illustrationen, * 

sowie 57 Färb- und Lichtdrucktafeln J 



2 Bände 



Preis: gebunden M. 25.— 
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